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Brüning bis Februar gerettet 


25 Stimmen Mehrheit für die Regierung — Die national 
Der Panzerkreuzerbau wird eingeſtellt — 


5 dur erlin. Bei der entscheidenden Abstimmung am Freitag 
8 205 en die Mißtrauensanträge gegen die Keihstegierung mit 
Stimmen gegen 270 Stimmen bei 3 Enthaltungen abgelehnt. 
0 as Abſtimmungsergebnis über die Mißtrauensanträge ge: 
s Geſamtkabinett hat bei der endgültigen Zählung noch 

rreltur zugunſten der Regierung erfahren. Es find tatſüch⸗ 
5 Stimmen für die Regierung abgegeben worden, jo daß 
den ehrheit 25 Stimmen beträgt. Der Reichstag wies bei 
win, Abſtimmungen am Freitag eine Beſetzung auf, wie fie noch 
Val dagemeſen iſt. Von den 577 Abgeordneten waren 571 an⸗ 
rund nur 6 haben alſo gefehlt. In allen dieſen Fällen la den 
. Frotttbeit oder andere unüberwindbare Hinderniſſe vor. Die 
N dent onen der Nationalſozialiſten, der Deutſchnationalen, des 

des tums, der Chriſtlich⸗Sozialen, der Bayriſchen Volkspartei, 
udvolks und der Staatspartei waren bis auf den letzten 
erſchienen. 


N Erneuter Auszug der nationalen 
. Oppoſition 

N Berlin. Die Nationaljozialiſten, die Deutſchnationaten und 
drei früheren 5 
EN ung des Reichstages erneut ihren Aus zug aus dem 


— 


. AN . 
e Anträge auf Auflöſung 
5 des Reichstags abgelehnt 
date erlin. Die Anträge der Nationalſozialiſten, Deutſchnatio⸗ 
Kenn Ind Kommuniſten auf Auflöſung des Reichstages und 
N hlen wurden mit 320 gegen 252 Stimmen abgelehnt. 


Reichstag fordert Einſtellung 
des Pan zerkreuzerbaus 
klo merlin. Der Reichstag nahm am Freitag abend einen 
border un iſtiſchen Antrag, der ron der Reichsregierung 
ie für den Bau des Panzerſchifſes B einzu ſtellen, un? 
I Le Bau vorgeſehenen Mittel zum Zwecke der Kinderſpei⸗ 
nde 


verwenden, im Hammelſprung mit 211 Stimmen der So⸗ 
kraten und Kommunisten gegen 131 ZNimmen an. 
c * 
bonds iſt ſeit Jahren der einzige vernünftige Antrag der 
uniſtiſchen Fraktion im Reichstag 


Landvollabgeordneten haben in der Freitag⸗ 


Einzefnummer 0,20 31, 


zugleich B 0 ig ſtimme für Bielih 


Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsto, Republikanska Nr. 41 — Telefon Nr. 1294 
Organ der Deutſchen Sozialiftiihen Arbeitspartei in Polen 


Beateſtraze 29 (ul. Kosciuszki 20). J oſtſcheckonto B. K. O., Filiale Kattowitz, 300174. 


Kabinettswechſel in Mexiko 


Calles, der frühere Präſident von Mexiko, der im neuen Ka⸗ 
binelt eine ſührende Rolle ſpielen Toll — Das mexikaniſche 


Kabinett iſt zurücggetreten. Der frühere Staatspräſident Calles, 


der als Finanzdiktator bereits jetzt über eine große Macht ver⸗ 
fügt, ſoll in dem neuen Kabinett an führender Stelle ſtohen. 


Neichsſag auf 23. Febrnar vertagt 

Berlin. um 22 Uhr vertagte ſich der Reichstag auf den 
23. Februar 1932. Vor der Vertagung nahm der Reichstag in 
erſter Leſung einen ſozialdemokratiſchen Geſetzentwurf an, der 
die Regierungen ermächtigt, alle Leiſtungen aus Ber 
trägen oder Urteilen an ehemalige Fürſten und Mitglieder 
der ſtandesherrlichen Familien mit ſofortiger Wirkung ein⸗ 
zuſtellen. Der Geſetzentwurf wurde dann nachträglich dem 
Rechtsgusſchuß überwieſen. — Unter den weiter angenommenen 
Anträgen be inden ih ſolche, die von der Regierung Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Steuer⸗ und Kapitalflucht verlangen. 

Ein kommuniſtiſcher Ankrag, der die Verhaftung der Führer 
der nationalen Oppoſition forderte, verfiel der Ablehnung. 


7 —— 


zweck der Rumänienreiſe Pilſudslig 


h ic e ſch a u. 
Fiieliau von der erſten Ueberraſchung über die 
zellen g Abreiſe Pilſudskis nach Numänien erbolt haben, 
je. es für notwendig, auch etwas zu dieſer 
allen zu jagen. So erklärt der zweifellos amtlich bes 
I 951 „Krakauer Illuſtrierte Kurier“: Der Reiſe Mar⸗ 
8 iſudskis nach Rumänien komme auch eine roli⸗ 

ya ie Sedentung zu. Pilmdsti jei vor allen Dingen 
h a vita Bere Geſtaltung und den Ausbau des Freun d⸗ 
nie anerhältniſſes zwiſchen Polen und Nu mä⸗ 
eſorgt, was beſonders mit Rückſicht auf die Feſtigung 


Festigung der Freundſchaſtsvertrüge — Wirtſchaftlich⸗volitiſche Vedin zungen 


Nachdem ſich die Negierungskreiſe in | des Friedens im Oſten Mitteleuropas von entſcheidender Be⸗ 


deutung jei. Ferner glaubt das Blatt, daß . der letzte 
son Polen in Moskau vorgelegte Nichtangriffspakt 
Gegenstand einer Erörterung zwiſchen Pilſudski und den 
maßgeblichen Männern in Numänien fein werde. 

Die etwas verſpäteten Reiſebemerkungen ſchließt das 


Blatt mit dem Hinweis darauf, daß in Vukareſt zweifellos 
alle Fragen politiſcher und wirtſchaftlicher Na⸗ 


tur, die für Rumänien und Polen von 


jeien, berührt werden würden. 


Intereſſe 


Was Frantreich von umerita will 


ahn r le. 
eine ameri Aniſchen Ausſprache“ veröſſentlicht der „Matin“ in 
Arti el ennabend Ausgabe einen, vermutlich offizibs inſpirterten 
wiede er den franzöſiſchen amtlichen Standpunkt richtig 

en en dürfte. Was die zwiſhenſtaatlichen Schul⸗ 
merit io stehe Frankreich auf dem Standpunkt, daß die 
& nen ng gewünſchte Methode des Mioretoriums ernſte Bes 
Ftbulden led vorruſe. Par ein Moratorivm werde die 
zung ei Licht aufgehoben. Vagegen wäre die Herabſet⸗ 
2 Shulden z. B. um 30 v. H. eine wahre Er⸗ 
ung. Die dadurch gleih'a”s herabgeſelten deu ſchen 
er auf unbeitimmie Zeit nicht in Deviſen gelei⸗ 
han in Wart der BF3 überwieſen werden, die fie ihrer⸗ 
ner Hilſeleiſtung an Länder beunten lünnte, die in 
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e 50 prozentige Schuldenſtreichung — Aenderung des gellogapaktes 
Auter der Ueberſchriſt „Die Grundlinſen der ſran⸗ 


ſinanztelle und wirlſchaftlicho Schwierig eiten geraten ſeien. Zur 
Abrüſtungsſ rage wird ſeſtgeſtell,, daß Frankreich als Gegen: 
le iſtung für eine Herabſehung der Schulden bereit 
ſein werde, einer ſortſchreitenden Ühräftung ſeine Zuſtimmung zu 
erteilen, und zwar unter zwei Bedingungen: 

I. müſſe die Nüſtungsbeſchränkung auf dem Were 
der Herabſetzung der zur Zeit bestehenden Hoereshaushalte und 
nicht auf dem Wege des Rüſtungsausgleichs durchgeführt werden. 

2. Der Kelloggpakt müſſe durch einen oder zwei Punlie 
ergänzt werden, in denen feftgelent werde, daß ſich die Ver⸗ 
einigen Starten im Falle eines drohenden oder ausgebrochenen 
Konfliktes ungefäumt den übricen Mächten auſchlieſen müßte und 
daß der als Angreiler erkannte Teil jeder Unterſtützung oder 
Hilſe, gleichviel welcher Art, beraubt werde. 


Fern prech⸗Anſchlüſſe Geihäfisitelle Kattowitz Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2008 


e Oppofifion verläßt wieder den Reichstag 
Der Reichstag bis Februar vertagt 1 


ia 
lichen Bindungen des internationalen Kapitals 
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Verzweifeln oder beſtimmen? 


Ankenntnis der politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſam⸗ 
menhänge unſerer Zeit laſſen breite Maſſen, die in Not und 
Elend leben, arbeitslos und in naher Zukunft dem Ver⸗ 
derben e e eine Stimmung erzeugen, als wenn 
es aus dieſer Miſere keinen Ausweg mehr gebe. Sie haben 
an den Sieg der Arbeiterbewegung geglaubt und ſind in 
ihrer Hoffnung enttäuſcht worden. Man hat ihnen bei der 
Zuteilung an das poln. Staatsweſen ein Land, wo Milch 
und Honig fließen werden, verſprochen, und ſtatt deſſen 
haben ſie nur einen Firmenwechſel erlebt. Die einen ſind 
dem Nationalismus verfallen und haben ſchließlich einge⸗ 
ſehen, daß auch dieſer nur ein Akt der Selbſttäuſchung iſt, 
beten und arbeiten war ihnen eine neue Hoffnung, bis auch 
hier die Kriſe durch eine weitere Steigerung erwieſen hat, 
daß ſie betrogen worden ſind. Die anderen fanden, daß man 
die Zukunft nach ruſſiſchem Muſter löſen muß, ohne zu un⸗ 
terſuchen, wie ſich die dortige Wirtſchaftswelt geitaltet, Die, 
die mehr als bloße Phraſen in der ſozialiſtiſchen Gedanken⸗ 
welt erlebten, mußten zurückhalten, weil in der nächſten 
Nachbarſchaft die kraftvolle Bewegung Reſultate zeitigte, die 
dem Programm und den Erwartungen vollkommen fern 
8 5 Als Deutſcher war man der Anſicht, daß Zuſammen⸗ 
halt in einer Kulturgemeinſchaft alles bringen werde, ver⸗ 

vollkommen die finanziellen, politiſchen und wirtſchaft⸗ 
und ver⸗ 
weifelte, wenn man Arbeit und Brot verlor, wenn man 
1 für die nationale Beſtimmung entſchieden hat. Die 
polniſchen Maſſen waren der Meinung, daß die chriſtlich? 
demokratiſche Maske fie erlöſen werde, hielten den polniſchen 
Nationalismus als ein Allheilmittel, verwarfen die ſozia - 
liſtiſchen Beſtrebungen und mußten ſchließlich eingeſtehen, 
daß der Verluſt der gleiche bleibt, ob ſie Korfanty oder 
Grazynski zu ihrer Rettung beſtimmen. Die breiten Maſſen 8 
der Arbeiterſchaft ſtellten ſich abſeits und wählten ſchließlich 
ihre politiſchen Körperſchaften in einer Zwangsſtimmung, 
die Pilſudski wollte und Grazinski durchfuhrte. Sie 
mußten erleben, daß das kulturell⸗nationale Wollen der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft in. ein Nichts zuſammen⸗ 
ſchrumpfte und die polniſchen Parteien in der Diktatur in 
fromme Wünſche aufgelöſt wurden. Es genügte den meiſten, 
daß der Sozialismus bedeutungslos wurde, der Kommunis⸗ 
mus aber keinen Eingang in den breiten Maſſen fand. 


Die deutſchen Sozialiſten, die ſchon während der Ab⸗ 
ſtimmungszeit auf ein ſolches Zuſammentreffen hinwieſen, 
können von ſich aus behaupten, daß ihnen die Dinge nicht 
überraſchend kommen, wenn auch zugegeben werden ſoll, daß 
man mit einer ſolchen Kriſe und einem derartigen Zuſam⸗ 
menbruch nicht gerechnet hat. Es war für uns ſicher, daß 
das polniſche Staatsweſen nur im Zuſammenhang mit 
einer günſtigen Geſtaltung der Weltwirtſchaft gedeihen 
kann, die andererſeits nur werden wird, wenn Deutſchland 
ſeine Weltgeltung wieder erlangt. Daß das Darnieder⸗ 
ran Deutſchlands ſich infolge der Friedensverträge nach⸗ 
teilig auf ſeine Umgegend auswirken muß, haben wir 
len und ohne auch nur zu ahnen, daß je ein 
Nationalſozialismus entſteht, waren wir uns deſſen be⸗ 
wußt, daß der Nationalismus nur ein Ziel ſehen wird, die 
Vergeltung und Revanche, und daß niemand die Erfüllungs⸗ 
olitik des internationalen Sozialismus, als den einzigen 
usweg aus der Kriſe anerkennen wird. Die verſchiedenen 
Wahlen in der Nachkriegszeit haben die Richtigkeit der dar⸗ 
gelegten Auffaſſungen beſtätigt, und nicht ohne Grund ſa⸗ 
gen manche Politiker, daß der Sozialismus an die Regierung 
ebracht, in feiner programmatiſchen Verſprechung verlagt 
at. Sie verkennen hierbei eine Vorausſetzung, dan Soſſa⸗ 
lismus nicht auf einer bankerotten Wirtſchaft entſtehen 
kann, ſondern aus wirtſckaftlichem Ueberfluß, der aus der 
priratlapitaliſtiſchen Geſellſckafsordnung die ſozialiſteiche 
Wixtſchaft überleiten ſoll. Dort, wo nichts iſt, hat der 7 
Kaiſer das Recht verloren und einem Nackten kann der beſte 
Künſtler nicht die Taſchen umdrehen, nur von den Sozia⸗ 
liſten verlangt man, daß fie das Unmögliche möglich mach 
ſollen. Niemals haben die breiten Maſſen den Sozialiſten 
die Mehrheit gegeben, verlangen aber, daß dieſe ihnen 
eine ausreichende Lebensgeſtaltung gewähren und garan⸗ 
tieren. Sie ſehen alle Errungenſchaften aus der Knecht⸗ 
ſchaft zum Menſchentum als ſelbſtrerſtändlich an, ohne auch 
nur nachzuprüfen. welße Kämofe und Leiden es gekoſtet 
hat, um ihnen dieſe „Selbſtverſtändlichleiten“ zuzugeſtehen, 


natürlich als geſezliche Garantien und nicht Versprechungen | D 2 1 Y% lk 2 rn u n 0 g e q en 7 ap an? 


Wie man den chineſiſch⸗zapaniſchen Streit beilegen will — Amerika 


auf ein beſſeres Jenſeits. 

Achtſtundentag, Betriebsrätegeſetz, Altersverſicherung, 
Arbeiterſchutz, politiſches Koalitionsrecht. Organiſations⸗ 
. an ſich nichts Bedeutendes ſein, wenn man 
ie bereits beſitzt. Was es gekoſtet hat, ſie zu erwerben, 
das wiſſen nur jene, die um all dieſe Dinge gekämpft 
haben. Arbeitsloſenverſicherung bezw. Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung und Fürſorge, find Selbſtverſtändlichkeiten, Ereig⸗ 
niſſe der Nachkriegszeit, um die die moderne Arbeiterbewe⸗ 
gung lege gekämpft hat. Während die Chriſten dies 
als eine Prämie auf die Faulheit betrachteten und die 
Liberalen behaupteten, daß jeder arbeiten könne, wer nur 
wolle, haben die Sozialiſten die Kriſen und Auswirkungen 
der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaft vorausgeſehen und als 
Forderung in ihre politiſchen Programme geſtellt. An 
vielen Dingen könnte bewieſen werden, daß dieſe „Sozia⸗ 
liſten“ dieſe Welt der Wirklichkeit geſehen haben und nicht 
das kommende Paradies nach dem Tode. Man war be⸗ 
eiſtert von kirchlichen Prozeſſionen und ließ die nächſten 
Folgen unſerer Zeit vollkommen aus der Wirklichkeit ver⸗ 
ſchwinden, heute ijt man entſetzt, daß der Sozialismus nicht 
alle Schäden heilt. Die chriſtlichen Politiker, mögen ſie mit 
Grazynski „Heil Pilſudski“ rufen oder mit Korfanty Gott 
als Retter anrufen und die Biſchofsſuppen das Heil der Be⸗ 
friedigung der Not betrachten oder gar mit Pant gegen die 
„Gottloſigkeit des Volkswille“ annehmen laſſen, ihr 


- Ehrijtentum iſt nutzloſes Beginnen, denn fie rennen im 


„ 


. 8 


Kreis herum und ſuchen einen Ausweg, den ſie nur nach 
dem Tode im Himmel finden wollen. Die wirkliche Wirk⸗ 
lichkeit, daß dieſe Welt ohne Gott und Hoffnung, nur durch 
Umgeſtaltung unſerer ſozialen, politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe anders werden kann, wollen und 
können ſie nicht ſehen, weil ſie von ihrem Beſitz und von 
dieſer Zeit nicht abgehen wollen, in der Meinung, daß ſich 
ſchon alles von ſelbſt einrenken wird. 

Wollte man boshaft ſein, ſo würde man ihnen die Auf⸗ 


gabe ſtellen, fie mögen doch endlich ſoviel Gebete von ſich 


geben, daß ſie Gott erhöre und erhört er ſie nicht, ſo müßte 
man ihnen unterſchieben, daß ſie ſehr ſchlechte Chriſten ſind, 
von denen Gott nichts wiſſen will. Wir Sozialiſten ſtellen 
Seelenheil und Gottesdaſein außer dem Bereich der Politik. 
Wir ſind der Ueberzeugung, daß den Menſchen ſchon heut ge: 
holfen werden kann, allerdings unter der Vorausſetzung, daß 
diejenigen, die Beſitz und Reichtum repräſentieren, Entſa⸗ 
gungen tragen müſſen. Es wäre kein Unheil, ſondern Got: 
teswerk, daß der, wer beſitzt, verlieren kann und zugunſten 
des notleidenden Bruders verzichten ſoll. Natürlich nützt 
dieſes nichts, wenn wir dies nur in der Wojewodſchaft tun, 
ſondern man müßte dieſe Theſe, über Polen hinaus, auf alle 
Länder ausdehnen. Aber die guten Chriſten find doh Über⸗ 
all die Stellvertreter Gottes auf Erden, ihnen müßte es 
eberite Aufgabe ſein, ein ſolches Werk zu vollziehen. Wir 
Sozialiſten beziehen uns auf die Wirklichkeit, ſtellen Jorde⸗ 
rungen an den heutigen Staat und ſeine Geſellſchaftsord⸗ 
nung, unter ſtrenger Berüdfihtigung der Machtverhältniſſe, 
wie ſie ſind. Wir haben nicht erwartet, daß man uns etwas 
freiwillig gibt, ſondern wiſſen, daß wir erſt einmal die po⸗ 
litiſche Macht beſitzen müſſen, um unſere Forderungen 
durchzuſetzen. Was an Fortſchritt, Bildung und Errungen⸗ 
ſchaften erlangt worden iſt, das ſind Ergebniſſe des macht⸗ 
politiſchen Willens der Arbeiterklaſſe. Die neue Welt, die 
den ſozialiſtiſchen Aufbau bringen ſoll, iſt noch in weiter 
Ferne. Um was wir heute kämpfen, das ſind Gegenwarts⸗ 
forderungen um mehr Brot, um eine beſſere Lebensgeſtal⸗ 
tung, um kulturelle und politiſche Freiheit. 

Die Wojewodſchaft Schleſien iſt ein Arbeiterland. Es 
hat ſein eigenes Parlament, ausgeſtaltet mit autonomen 
Freiheiten, die indeſſen nichts bringen, weil, die Arbeiter⸗ 
klaſſe in dieſem Lande dem Nationalismus, der Diktatur, 
dem ſogenannten Chriſtentum, ſeine Vertretung überant⸗ 
wortet hat. Dieſes Chriſtentum, im Verein mit ſeinem 
Machtwillen und ſeinem Nationalismus, hat für Arbeiter⸗ 
fragen nichts mehr, als leere Worte übrig. Die drei So⸗ 
zialiſten im Schleſiſchen Sejm, ſind im politiſchen Bereich 
des Aufgabenkreiſes gleich Null. Nur, wenn die Arbeiter⸗ 
klaſſe ſelbſt erkennt, daß ſie betrogen worden iſt und erkennt, 
Br, nicht Ausbruch der Verzweiflung an dieſen Verhält⸗ 
niſſen etwas ändern kann, ſondern politiſches Wollen Ge⸗ 
ſetze beſtimmt, kann ſie vorwärts kommen. Die Aufgabe in 
der Wojewodſchaft iſt doppelt ſchwer, weil ſie die Sozlaliſten 
oft an das Bürgertum im Kampf gegen die Diktatur bindet, 
aber es wäre alles anders, wenn die Arbeiterklaſſe beſtim⸗ 
men wollte, und das kann ſie nur, wenn ſie politiſchen Ein⸗ 
fluß gewinnt. Dieſe Erkenntnis zu fordern und durchzu⸗ 
führen, muß ihre nächſte Aufgabe ſein. 


u. 
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Bor 150 Jahren begründeten die 
Vereinigten Staaten ihre Selbſtändigkeit 


George Waſhington, der erſte Präſident der Vereinigten Staaten. 
Am 19. Oktober 1781, alſo vor 150 Jahren, ſchlugen die Sol⸗ 
daten der jungen ameribanifhen Republik die engliſche Armee 
vernichtend bei Yorktown. Damit hatte Weſhington, der Führer 
der amerikaniſchen Armee und ſpätere Präſident der Ber: 
einigten Staaten dem erſten demokratiſchen Staate der Welt 
beine Unabhängigkeit erkämpft, die dann zwei Jahre ſpäter 
auch von England anerkannt wurde, 


ſoll helfen — Japan droht mit dem Austritt aus dem Bäilerbund 


Genf. In maßgebenden Völkerbundskreiſen beſteht 
nach der Hinzuziehung der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung die Abſicht, eine endgültige Beilegung des japa⸗ 
niſch⸗chineſiſchen Etreitſalls in der Weile herbeizuführen, daß 
der Rat gemeinſam mit der japaniſchen Regierung 
fejte Friſten für die Räumung der beſeßten Ge 
biete in der Mandſchurei feftieht, Zur Durchführung 
der Räumung ſoll eine internationale Kommiſ⸗ 
ſion ernannt werden, die jedoch lediglich die Aufgabe ha⸗ 
ben ſoll, den Schutz des Lebens und des Eigentums der japa⸗ 
niſchen Staatsangehörigen im Rüumungsgebiet zu überneh⸗ 
men. Eine Kontrolle über die Durchführung der Räumung 
durch die japaniſchen Truppen ſelbſt ſoll jedoch unbedingt 
vermieden werden. Man hofft, auf dieſer Grundlage ju 
bea baldigen Abſchluß des Streitfalles zu ge⸗ 

engen 


Japan droht mil Austritt 
aus dem Völkerbund 


Tokio. Das japaniſche Kıkinstt hielt am Freitag 


eine Sitzung ab, in der der Außenminiſter ſeiner Genug⸗ 
tuung über die Bemühungen des Bölterbundes Ausdruck 
gab, jedoch hervorhob, daß der Vorſchlag, ein Nichtmitglied 
zu den Rats⸗ 
daſtehe. 


des Völkerbundes (die Vereinigten 7 
verhandlungen hinzuzuziehen, ohne Beiſpie 


Das 


In Genf begann die außerordentliche Sitzung des Völkerbundsrates n f 
Japan weigert ſich nach wie vor, ſeine Truppen aus der Mandſchurei 
zurückzuziehen, und will in direkte Verhandlungen mit China eintreten. 


Konflikt in der Mandſchurei. 


japaniſche Kabinett hat jedoch noch 


die 
ker 


amerilaniſche Unterſuchungskommiſſion, die auf wal 
nach Kinſchou von den Japanern aufgehalten worden nge. 
die Fahrt am Tae 
troffen, um dort die ! 
mehrere photographiſche Aufnahmen von den durch die letzten 


keinen Beſchluß ge ei, 
weil man, wie in amtlichen Kreiſen erklärt wird, 85 
nung hat, daß der Völterbundsrat doch noch den vo Re 
japaniſchen Vertreter dargelegten Standpunkt Japan una 
erkennen werde. Für den Fall, daß der DEE und 
rat Beſchlüſſe fallen ſollte, die Japans auverüni l 100 
Ansehen verletzen könnten, werde ſelbſtverſt Rötz 
rage des Austritts Japans aus dem = 
und aufgeworfen werden. 


Die amerikaniſche Anterſuchungs 

kommiſſion in der Mandfehurei 
weitergereift 

Nach einer Meldung aus 


Bi je 
Moskau. Peking ben gie 
fortsetzen und iſt in Kinſchou eing. 
age zu ſtudieren. Die Kommiſſion > 


Bombardements angerichteten Schäden gemacht. 


Schanghai. Der britiſche Geſandte iſt am Freiteg 
Studium der politiſchen Lage in Schanghai Eingetro 
Der franzöſiſche Geſandte wird am Sonnabend 
treffen. 


zum 
en. 
ein⸗ 


über den 


Aus dem engliſchen Wahlkampf 
Macdonalds Gegenkandidat. 

Der Wahlkreis Seahom Harbour, in dem Macdona“d 
bei der letzten Wahl als Führer der Arbeiterpartei mit einer 
Mehrheit von 28 800 Stimmen — eine der ſtärlſten Mehrheiten 
der Wahlſchlacht — gewählt wurde und in dem er jetzt als 
„nationaler“ Ueberläufer kandidiert, ſteht im Mittelpunkt des 
Intereſſes. Die Arbeiterpartei hat ihm nun ihren Gegenkan⸗ 
didaten gegenübergeſtellt: es it der Wahlkreisſekretär und 
frühere Wahlagitationsleiter William Coxon, ein Dorſſchul⸗ 
lehrer, der jahrelang Macdonalds treuer Wahlhelfer war. 
Noch im Juni dieſes Jahres fuhr Macdonald nach Segham, um 
Coxon den Auftrag zu geben, für den kommenden Wahlkampf 
bereit zu ſein. Nun iſt er bereit — Macdonald im Namen des 
Sozialismus zu bekämpfen. In ſeiner Programmrede hob er 
den bezeichnenden Umſtand hervor, daß Macdonalds Wahl⸗ 
agitationslokal in den Büros des Grubenbarons Lord 
Londonderry aufgeschlagen it, der drei Kohlengruben im 
Wahlkreis beſitzt und Miniſter in Macdonalds Regierung iſt. 
Und die Führerin der Frauenorganiſation des Wahlkreiſes rief 
in der Verſammlung unter allgemeinem Beifall aus: „Wir 
ſtehen heute, wo wir immer geſtanden ſind — mögen andere 
auch deſertieren!“ — In der engliſchen Oeffentlichkeit erregt es 
ziemliches Aufſehen, daß Edgar Wallace, der Autor der 
weltberühmten Kriminalromane, die politiſche Laufbahn betritt. 
Er hat einen offenen Brief an Lloyd George geſchrieben, in dem 
er erklärt, er wolle als Liberaler in Blackpool kandidieren. 

* 


London. Nach dem Stande der Wahlnennungen vom Don⸗ 
nerstag abend, wird in 69 Wahlkreiſen nur je ein Kandidat aufs 
geſtellt, ſo daß man dieſe ſchon als gewüßlt betrachten kann. Von 
Dielen Sitzen entfallen 46 auf die Konſervativen, 11 auf die Libe⸗ 
ralen und 12 auf die Arbeiterpartei. Zehn Kandidaten 
der nationalen Arbeiterpartei Macdonalds ſtehen noch im Kampf 
gegen anderweitige Kandidaten der Nationalregierung, wäh⸗ 
rend 15 ihre ganze Kraft dem Kampf gegen die 
Kandidaten der offiziellen Arbeiterpartei 
widmen können. 


Der ſozialiſtiſche Aufonomieenkwurf 

für die ukrainiſchen Gebiete Bolens 

Warſchau. Der ſozialiſtiſche „Kobotnik“ veröffentlichte am 
Donnerstag die wichtigſten Punkte des vor einigen Tagen von 
der ſozialiſtiſchen Fraktion eingereichten Geſetzentwurfes über die 
Autonomie für die ukrainiſchen Gebiete in Polen. Der An⸗ 


wohnten, auf Grund geſchichtlicher Fü⸗ung gezwunden ſeien, zu⸗ 
ſammenzuleben und zuſammenzuarbei len, wodurch ihnen gleicher⸗ 
maßen das Necht zuſtehe, ſich als Träger der Landes⸗ 
würde zu fühlen. Das Gebiet, das durch die Autonemi⸗ 
erfaßt werden ſoll, erſtreckt ſich auf einen Teil der Lemberger 
Wojewodſchaſt ſewie auf die Woſevodſchaften Stani lau, Tarno⸗ 


pol und Wolhynien und auf den ſüdlichen Teil der Wojewodſchafte! Regierung hat der bisherige Kriegsminiſter Azana "u 


Peleſten. Der Landtag fell nach einem beſonderen Wh 


9 


gewählt werden. Die Landesregierung ſoll vom Landtag ber | 
werden. Dazu Tell nech ein vem Staaispräfidenten erna 
Landesminiſter treten. Ferner fieht der Entwurf die Bildung 

von Landesgerichten einſchließlich von Berufskammern vor. 775 
Landesſprache ſoll das Ukrainiſche und Polniſche gelten. Das pan 
niſche, ukrainiſche und jüdiſche Schulweſen ſoll gleichfalls auto ge 
organiſtert und verwaltet werden. Zweisprachige Schulen ſong 
nur im Bedarfsfall eingeführt werden. Der Staatspräfident 4 i 
gegenüber der Geſetzgebung des Landtages in den Fällen del 
Vetorecht erhalten, wo dieſe mit der Staatsverfaſſung, mit "7f 
allgemein gültigen ſtaatlichen Geſetzen oder mit der Sicher os 
des Staates unvereinbar ſein würde, Die Landesregierung j PE 
dom Landtage gegenüber verantwortlich fein, f 


26 Banken ſtellen die Zahlungen ein 


London. In den Vereinigten Staaten haben allein Co 
Donnerstag 26 Banken ihre Zahlungen eingeht n 
und zwar 12 in Süd⸗Karolina, 4 in New Jerſey, 2 in Mil De 
3 in Penſylvanla, 2 in Weſt⸗Virginia und 3 in Ohio. N 
Stadt Poungſtown in Ohio hat inſofern einen beſonderen = 
ford aufgeſtellt, als ihre ſämtlichen Banken, mit einem Sen 
und Reſerven von über 3000 Millionen Zloty, ihre S 
an demſelben Tage geſchloſſen haben. 

— — 2.ͤͤ NR 1 4 


Regierungswechſel in Spanien 
Miniſterpräſident Azana. Alone 

Der erſte Miniſterpräſtdent der ſpaniſchen Republik, em 
Bamora, hat einen Rücktritt erklärt, weil die Natignaloe und N 
lung entgegen ſeinem Rat die Vertreibung der Jeſulten en 
die Einziehung ihres Vermögens beſchloſſen hat. Die 
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g Eine künſtliche Aufre; ung 
WirtFonderdgre Begriffe tauchen auf, die die Beilegung der 
fern ſchaſtskriſe und der damit verbundenen Not der Bevöl⸗ 
quelle ilegen ſollen. Man ſucht nach neuen Einna,mes 
5 dort en, um neue Mittel ſchöpſen zu können und ſucht ſtets 
EM dieſe Einna;megiellen, wo ſie nicht vorhanden ſind. 
} Lolke euen Steuerlaſten, die die Regierung dem polniſchen 
Vurd aufbürden will und die bereits im Sejm beſchloſen 
bürd en, wurden hauptſächlich dem armen Volke aufge⸗ 
g . Wer 200 Zloty monatlich einnimt, der muß einen 
N keoilien Betrag den Arbeitsloſen abgeben. Man tımmt 
ten Arbeiter, der noch im Produktionsprozeß ſteht, die Kar⸗ 
N San weg und will jte den Arbeitsiojen geben. Es iſt wohl 
6 beitehebli „wer die Kartoffeln auſeſſen wird, ob der Ar⸗ 
1 der er, der im Produktionsprozeſſe ſteht, oder ein Arbeiter, 
60 bereits auf der Straße liegt. Sind die Kartoffeln auf⸗ 
encllen, dann find fie weg und das alte Elend bleibt weiter 
N onen. Generaldirektor Lewalski bezieht monatlich 
} 120 Dollar und ſolcher Lewalskis leben in Polen recht 
Er die außer ihren märchen aften Gehältern, noch die 
} io utiemen bezlehen. Dielen ſollte man nehmen und zwar 
wie el nehmen, daß fie zwar ganz anſtändig leben konnen, 
95 es einem Direktor geziemt und dem armen Arbeiter die 
Anrtoſſeln laſſen. 
mei Genau ſo wie die Regierung machen es auch die Ge⸗ 
he nden. Sie ſuchen auch neue Einnahmequellen und er⸗ 
dien Zuſchläge zu den Mafenartikeln, wie Gas, Waſſer und 
F ilcklektriſche Beleuchtung. Sie wollen auch ſchöpfen, gleich⸗ 
N ö ob noch etwas zu ſchöpfen iſt oder nicht. Tatſächlich 
0 een en ſie aus dem Leeren. Man nimmt dem Arbeiter die 
toi; riſche Beleuchtung weg und gibt ihm dafür trockene Kar⸗ 
el und iſt hoch befriedigt, daß man eine gute Tat voll⸗ 
besob hat. Das kann man jetzt in den meiſten Gemeinden 
En achten, beionders bei den Beſchlüſſen, wenn es ſich um 
elt eckung neuer Einnahmequellen für den Hilfsfonds han 
a belfe Ueberall iſt die Meinung vorherrſchend, daß die Ma 
u zwa N muß und nicht die Reichen. Dieſe Rechnung ſtem. 
0 Wade inſoſern, als die Maſſe viel einbringen kann, aber ge⸗ 
fig befindet ſich die Malle am Ende jeglicher Leiſtungs⸗ 
ö ma Reit. Die Maſſe iſt zum Weißoluten erſchöpft und 3.e0t 
den ſie von neuem zu einer weiteren Zahlung für die Ar⸗ 
j 5 heran, jo ſchafft man nur den Ausgleich in der Armut, 
man ſtellt die Maſſe mit den Armen gleich. 
ite ſchleſiſche Wolewodſchaft bemüht ſich auch, die Ar⸗ 
an loſen „glücklich“ zu machen und wendet dieſelben Mittel 
m Die wir ſie oben geihildert haben. Man will die Miets⸗ 
Petazerhöhen, um dadurch den Arheitsleſen Arbeit zu geben. 
daßade jetzt, wo 8000 Angeſtellte die Kündigung bekommen 
n und viele andere Angeſtellte auf die 1 1 0 ge⸗ 
un ind, ſollen die Mietszinſe erhöht werden. Die Bau⸗ 
Wohnungskommiſſion des Scheſiſchen Selms bejaht ſich 
delt mit einem ſolchen aer en zwar in jener Zeit, in 
bentder die Herabſetzung aller Mietszine im Staate gefor⸗ 
in d wird und die Hälfte der Mieter überhaupt nicht mehr 
fader Lage iſt, die „niedrigen“ Mietszinſe zu bezahlen. Ge⸗ 
lic in dieſer Zeit will man die Mietszinſe erhöhen. Schließ⸗ 
duc der Korfantyklub eingeſehen, daß das eine ganz ver⸗ 
den Idee mit der Erhöhung der Mietszinſe ſei und ſrellte 
der Antrag, die ganze Angelegenheit für beſſere Zelten zu 
ein Gieden, Dieſer Antrag wäre angenommen worden, aber 
| lang ommiſſionsmitglied hat gefehlt und der Antrag er⸗ 
der le nicht die Meirkeit. Es iſt aber anzunehmen, daß in 
a iten Sitzung der genannten Kommiſſion doch die un⸗ 
17 liche Sache aus der Welt geſchafft wird, 
des Die „Polska Zachodnia“ iſt über den Vertagungsantrag 
0 die For ſantyklubs jeyr aufgeregt und fie well den Arbeitern 
mit Mietszinserhöß ung mundgerecht machen. Schließlich nicht 
5 Welanrecht weiſt ſie darauf hin, daß der Korfantyklub die 
| ſcaftszinſe noch mehr erhöhen wollte, als das der Wojewod⸗ 
kun rat vorgeſchlagen hat und heute zieht fi der Klub 
ne 


lich zurück und will die Sache vertagen. Doch müſſen wir 
ing eſem Falle den Korſantyſten Recht geben. Sie haben 
baneleven, daß man aus dem Leeren nicht ſchöpfen kann und 
Pi daraus die Konſequenzen gezogen. Das iſt ſchließli h 
n 100 klug und beweiſt nur, daß der Korfantyklub mit 
den Tatſachen rechnet. Die Eanacja braucht aber nicht mit 
N a Machen zu rechnen, denn ſie hat nur die erteilten Be⸗ 
he auszufül ren. Sie muß ſich dann entrüjten, wenn be⸗ 
und wird und muß ſich dann bege.itern, wenn auf höheren 
u: 
Nicht „ boffe 
dicht die fen, da 


der Erhöhung der Mietszinſe, nicht ernſt und 
der Seim der Babe Maſſe des Volkes 


tali 


die Hare reden, nicht aber mit jenen, die die Kartoffeln auf 
gehen i n, um am nächſten Tag nicht hungrig zu Bett 
müſſen 


di a 

e Sozia veiſiche ungen und die An ernehmer 
ter 70 oberſchleſiſche Schwerinduftrie ſucht alle Wege und Mit⸗ 
ohlen le Sozialverſicherungslaſten, die Urlaubsfrage, ſowie das 
1 abklemmen zu umgehen. Die jetzige Wirtſchaftskriſe und 

Leute Me Arbeitsleſigteit bieten ihr die befte Gelegenheit dazu. 
nicht 92 bt es keinen größeren Hütten⸗ bezw. Grubenbeirieb, wo 
8 Seien. Ne größere Anzahl von Erwerbslo'en oder Invaliden als 
\ duftrienbeitsarbeiter beſchäftigt werden, für welche die Schwerin⸗ 
f Anbei 5 keine Sozialverſicherungsbeiträge zahlen brauchen. 
N kom nen ihnen noch zugute, die jährlichen Arlaubsſchich⸗ 
betracht die Nichtlieferung der Depulatkohle. Zieht man in 
x ige * daß bei den Unternehmern als Gelegenheitsarbeiter 
Arantenzutend Arbeiter ſchon tätig ſind, für welche nur geringe 
d jügeenbeittäge entrichtet werden, jo macht dies monatlich 
gene; ich ein Haufen Geld aus, welches durch Umgehung der 
9 ache Sozialvrerſicherun en, Urlaub und Deputatkohle, m 
ö di en der Arbeitgeber fließt. Darum iſt es kein Wunder, 
itteln ir $ erten, es als ihre heilige Pflicht erachten, mit allen 
eänmigrer Macht darauf zu drönven, obige Sozialloſten on 
en eo abzuwälzen und die Arbeiterkleſſe in den Zuſt ind der 
erren or 100 Jahren zurüddrängen. Beweiſe haben diele 
dur Genüge, denn von ihrem Herrenſtandyunkt berechnet, 
a ihrer Anſicht ein Einkommen von 60 Zloty monatlich, 


2 


Es gibt keine Beiſchichten mehr — Arbeiter werden aber nicht eingeſtellt — Umgehung der Geſetze 
| 


In 1 5 Zeit kam eine Verordnung heraus, welche be⸗ 
ſagt, daß ſämtliche Ueberſtunden und Beiſchichten im Berg⸗ 
bau unzuläſſig ſind, was bezweckt, zur Yusti rung der not⸗ 
wendigen Mehrarbeiten, andere Arbeitskräfte heranzu⸗ 
ziehen Der Sinn dieſer Verordnung wäre wohl in dieſer 
Faſſeng gut und es iſt nicht das Geringſte dagegen einzu⸗ 
wenden Leider iſt die Wirkung dieſes Exlaſſes eine voll⸗ 
kommen andere, als man beabſichtigt hatte. Es wurde den 
Unternehmern nur ein neuer Trumpf in die Hände geſpielt. 
Neue Arbeiter einzuſtellen, daran denkt keine Verwaltung. 
Beiſchichten gibt es keine mehr. Die Förderung aber darf 
von ihrer bisherigen Höhe auch nichts einbüßen, ja, muß ſo⸗ 
gar noch geſteigert werden. 

Was liegt unter dieſen Umſtänden wohl näher, als 

den gejamten Produktionsprozeß, welcher ſich bisher 

unter Zuhilfenahme bedeutender Mehrarbeit fait 

der geſamten Belegſchaft abſpielte, nun mit Verzicht 

auf die bezahlten Ueberſtunden auszuführen? 

Man ſollte es kaum für möglich halten, aber es iſt tatſächlich 
der Fall. Der Steiger muß in ſeiner Abteilung regelmäßig 
Ueberſchichten in bedeutender Zahl zur Aufrechter haltung 
der ihm vorgeſchriebenen Förderung verfahren laſſen, die von 
den Verwaltungen bezahlten Mehrarbeiten und von nun ab 
mit derſelben, ja ſogar noch verminderten Anzahl von Ar⸗ 
beitskräften, dieſelbe Leiſtung erzielen. Die Art und Weiſe 
zur Erfüllung dieſer an ihn geſtellten Forderung ſteht ihm 
vollkommen frei. Lediglich die Auswirkung iſt verſchieden. 

Wer leute als objektiver Beobachter die Arbeit unter 

Tage beurteilen kann, müßte unumwunden zugeben, 

daß dieſe ſchon in einem ſolchen Grad ausgeſpannt 

ill und die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter der⸗ 

maßen beanſprucht wird, daß ein weiteres Verlangen 

auf noch mehr zu erzielende Förderung zu einem 

Wahnwißz wird. 

Die Grenze des Höchſtmöglichen iſt lüngſt erreicht, ja bereits 
ſchon überſchritten. Der Bergarbeiter von heute iſt ja kaum 
mehr als Menſch zu bewerten, iſt nur noch im vollſten Sinne 
des Wortes ein Arbeitstier. Und nun tritt man mit neuen 
Foroerungen an ihn heran, das heißt, nicht persönlich, denn 
in dieſem Fall iſt es der Steiger, welcher nun mit viel Logik 
und Verſtandesſchärfe die Arbeitseinteilung ſo vorzunehmen 
hat, daß trotz der Verminderung (dem Wegfallen der Bei⸗ 
was ſchon ſo manche Herren in den Betrieben geäußert haben. 
Die langjährige Hungerprobe der Arbeitsleſen, Invaliden und 
Aurzarbeiter iſt ein glänzendes Mufterbeiſpiel für ſie geworden, 
ſo daß auch die noch in Arbeit ſtehenden, auf manches verzichten 
müſſen. — Die Intereſſenirſigkeit der Belegſchaften kommt ihnen 
vorzüglich zu ſtatten, ſo daß, falls die Arbeiterllaſſe ſich in letzter 
Stunde nicht bewußt wird und eine ſolidariſche klaſſenbewußte 
Gewerſſchaftseinheit ſchaſſt, obige Forderungen auf gänzliche Ab⸗ 
a Ai der Eozialleiltungen auf die Arbeiterſchaft zur Tatſache 
wird. 


Arbeiferreduftion in der Einkrachthükte 
Geſtern fand beim Demobilmachungskommiſſar eine 
Konferenz ſtatt, die ſich auf die Arbeiterreduktion in der 
Eintrachthütte bezog. Die Verwaltung hat den Antrag ge⸗ 
ſtellt, 212 Arbeiter abbauen zu können. Der Betriebsrat 
hat den Antrag ſcharf bekämpft. Nach Anhörung beider 
Parteien, genehmigte der Demobilmachungskommiſſar eine 
Arbeiterreduktlon von 80 Arbeitern. Dafür ſoll die Ver⸗ 
waltung der Eintrachthütte 50 Arbeiter von der Hubertus⸗ 
hütte anlegen, wobei nur Familienväter in Frage kommen. 
Weiter wurden von der Eintrachthütte 100 Arbeiter „be⸗ 
urlaubt“. Auf ſolche Art ſtreut man der Arbeiterſchaft 
Sand in die Augen. denn die Beurlaubung iſt in der Praxis 
dasſelbe, wie der Abbau, und zwar mit dem Anterſchied, 
daß die für 1 Monat beurlaubten Arbeiter im Arbeitsloſen⸗ 
regiſter nicht geführt werden und auch keine Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung erhalten. 


Das die Kommiſſion in der Hubertushütte 
feſts eſiell! hat 

Ueber die Stillegung der Hubertusbütte haben wir ein⸗ 
gehend berichtet. Die vom Demobilmachungskommiſſar nach 
Hohenlinde geſchickte Kommiſſion hat feſtgeſtellt, daß die 
techniſche Einrichtung in der Hütte in der Gu ßßabte lung und 
im Stahlwerk ſich in beſter Ordnung be inden. Die Schwie⸗ 
rigkeiten liegen in der Kalkulation, die den Verkältniſſen 
beſſer angepaßt werden muß. Allerdings wird in der Guß⸗ 
abteilung eine techniſche Umgruppierung durchgeführt wer⸗ 
Ba müſſen, weshalb ein Teil der Belegſchaft wird feiern 
müſſen. 5 


Vorſchüſſe auf die Gehä ler 

In der Friedenshütte haben die Angeſtellten ihre Ges 
hälter nicht ausgeza lt bekommen Sie erhielten nur 10 bis 
50prozentige Vorſchüſſe. Wegen Geldmangel hat die Ver⸗ 
waltung Feierſchichten angelegt. Auf der Friedensgrube 
Gaben aus denſelben Gründen die Arbeiter keine Deputai⸗ 
kohle zugeſtellt bekommen. Die Arbeiter waren gezwungen, 
mit eigenem Fuhrwerk die Deputatkohle abzuholen. 


64842 Arbeitslose \ 
in der ſchleſiſchen Voſewodſchaft 


Die Zahl der Arbeitsloſen in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft iſt in der vorigen Woche rap ede gels en. Das 
Statiſtiſche Amt der ſchleſiſchen Wojewodſchaft gibt bekannt, 
daß die Zahl der Arbeitsloſen bereits 64 842 beträgt und ſie 
iſt in der letzten Woche um 2103 Perſonen gestiegen. Nach 
den Berufen entfallen davon 9588 auf den Bergbau, 1996 
Hütteninduſtrie, 57 Glashütten, 6679 Metallinduſtrie, 709 
Textilinduſtrie, 4821 Bauinduſtrie. 3583 andere Induſtrie, 
32 522 Arbeitsloſe ſind nicht qualifiziert und 4904 Ange⸗ 
ſtellte. Insgeſamt bezogen 18 589 Arbeitsloſe eine Anter⸗ 
ſtützung und darunter find 10 484 die von der Staatsaktion 
unterſtützt werden. 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Bolniſch-Schleſien Nationalifierung im Gruben 


amg — 


Sonnfag, den 18. Offober 1931 


befrieh 


ſchichten) der Belegſchaft kein Leiſtungsausfall zu verzeich⸗ 
nen it, Man kann dazu nur den Kopf ſchütteln, denn es 
iſt erwieſen, daß ein W Ausbau der Strecken, 
bedingt durch kataſtrophalen Arbeitermangel, ein Unglück 
das andere jagt. Trotzdem die Bergbehörde bei Feſtſtellung 
jolher Nachläſſigkeit die verantwortlichen Grubenbeamten 
(Steiger) ſcharf anſaßt. r 

Aber wie ſoll ein Steiger viel Sorgſalt auf die 

Zimmerung der Strecken legen, wenn er über uur 

ſoviel Menſchen verfügt, die kaum zur Erzielung 

der „Solleiſtung“ reichen? 

Wie ſoll er einesteils mit der Grubenverwaltung und an⸗ 
derſeits mit der Bergbehörde ſertig werden und den Ars 
beiter noch als Menſchen behandeln? Eins ſteht feſt, daß. 
wenn der Steiger den an ihn geſtellten Forderungen nicht 
nachkommt, weil er oftmals nicht imſtande iſt, den „wilden 
Antreiber“ zu ſpielen, ſo iſt er bei ſeinen Vorgeſetzten ſchon 
hinten heruntergerutſcht und die erſte Gelegenzeit wird dazu 
ergriffen, den Mann auf die Straße zu ſetzen und zu ent⸗ 


laſſen. Es iſt ein jeder darauf bedacht, ſeine Poſition zu 
behaupten. Vor allem in der heutigen Zeit, da auch die 


elerdite Arbeit ſogar ein „Privileg“ bedeutet. 
In vollſter Erkenntnis dieſer Dinge ſchafft nun der 
Unternehmer aus gutmütigen, menſchlich denkenden 
Vorgeſetzten, ſolche Individuen, denen der Arbeiter 
nur zornig gedenken kann. 8 5 
Denn wenn bisher die Antreiberei und Menſchenſchinderei 
nur von ſolchen Leuten ausgeübt wurde, denen die zu er⸗ 
reichende Tantieme höher als billige Menſchlichkeit galt, ſo 
darf man ſich nun darauf geſaßt machen, daß nun dem „Ge 
bot der Stunde“ folgend, viele andere Vorgeſetzte genau jo 
handeln, wenn ſie auch anders denken. Der Leidtragende 
aber iſt immer wieder der Arbeiter. — Und wird es wohl 
in noch viel verſchärſtem Maße bleiben, denn es dürfte, 
wenn es ſo weiter geht, mit der Zeit den Kohlenmagnaten 
doch gelingen, die maßgebenden Stellen davon zu über⸗ 
Besatz daß mit bis zu 50 1 gehender Reduktion der 
elegſchaften immer noch die gleiche Förderung erzielt ware 
den kann. Man kann ſich über nichts wundern, am aller⸗ 
wenigſten darüber, daß für die Arbeiterſchaft günſtig ſein 
follende Verordnungen, genau ins Gegenteil umſchlagen. 


— . 


is 


Angeſtelltenabbau in der Vereinigten Rönigs- 

\ und Laurahätte 3 

Beim Demobilmachungskommiſſar iſt ein Antrag der 

5 Königs: und Laurahütte auf Abbau von 900 
Angeſtellten zum 31. Dezember d. Is. eingelaufen. Die 

Reduktion bezieht ſich ſowohl auf die Werksverwaltungen 


als auch auf die Generaldirektion. Unter den Angeſtellten 
hat ſich wegen der beabſichtigten Reduktion eine große Auf: 


regung bemächtigt und ſie haben in Königshütte eine Ver⸗ 
ſammlung abgehalten und gegen den Abbau proteſtiert. 


Wer hat Mili ärſteuern zu zahlen? 

Bor einigen Tagen it in Warſchau die längst angekündigte 
Verordnung des Miniſterrats über die Militärſteuer veröjfente 
licht worden. Zur Zahlung der Militärſteuer ſind verpflichtet? 
der Reſerve zugeteilte Militärpflichtige, die bei der Aushebung 
als militärdienſtfähig im Falle einer allgemeinen Volkserhebung 
(Kategorie C und D) qualifiziert wurden; die für gänzlich un⸗ 
tauglich Befundenen (Kategorie E]; die ſchon während der 
Dienſtzeit auf Grund einer Entſcheidung der Kommiſſion ander. 
auf dem Wege der Reviſion den Kateorien C, D oder E zugeleile 
ten Militärpflichligen, ſofern ſie ſich die Beeinträchtigung ihrer 
Dienſtfähigteit nicht durch den Militärdienſt zugezogen haben. 

Befreit von der Zahlung der Militärſteuer find; Personen, 
die auf Koften der Selbſtverwaltungen oder von Wohltätigleits⸗ 
inſtitutionen erhalten werden, für dienſtuntauglich befundene 
Perſonen, ſofern ſie auch zu keiner körperlichen oder geiſtigen Ar⸗ 
beit fähig find und auch ſonſt fein Einkommen beſitzen. Befreit 
von der Militärſteuer ſind auch diejenigen, die als Freiwillige 
ins Heer aufgenommen wurden und erſt ſpäter den Kategorien 
C, D oder E zugeteilt wurden. Militärſteuer zahlende Perſonen 
find in Jahren, in welchen fie zu militäriſchen Uebunden einge⸗ 
zogen wurden, von der Bezahlung der Steuer befreit. Befreit id 
ferner ſolche, die vor der Aushebung mindeſtens 6 Monate in den 
Reihen der militäriſchen Vorbereitung tätig geweſen ſind, fernen 
Arbeitsloſe, die im Arbeitsvermittlungsamt regiſtriert und ur 
Zeit, da die Militärſteuer zu zahlen war, mindeſtens zwei Me 
nate ohne Einkommen geweſen ſind. Die Höhe der Militär⸗ 
ſteuer iſt dem Einkommen des Steuerzahlers angemeſſen und 
ſchwankt zwiſchen 0,2 bis 2 Propent vom Jahreseinkommen des 
Betreffenden. Die Verordnung iſt mit dem geſtrigen Tage in 
Kraft getreten. 


“ 


Schutzmaßnahmen reren Mädchenhandel 5 


Wichtig für arbeitsſuchende Frauen und Mädchen. 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt macht in einem deſon⸗ 
deren Rundſchreiben darauf au merkſam, daß für Frauen 5 
Mädchen, die nach dem Inneren Polens auswandern wollen, 


ker au baden iſt 8 N 
rbeitsloſenämtern die Zuwelſung 5 2 
wärt ge grundſätzlich abgelehnt, ſofern die vorgeſchr ehe 
Ausreiſegenehmigung der letzten Wohnbehörde nicht beige⸗ 
bracht wird. 9. 


Madrigalabend der Singgemeinde 


der auf obiges Konzert aufmerkſam, 


witz, Bankowa, ſtatt. 


2224500 Verſicherte bei den polniſchen 
\ Krankenkaſſen 


innerhalb der R 

ſicherte angemeldet und als Mitglieder eingetragen. Aus⸗ 
enommen 

chleſien. 


Kaklowitz und Umgebung 


Sejnedirektor gegen „Polska Zachodnia“. 
200 Zloty Geldſtrafe für den Redalteur. 
Vor der Preſſeſtrafkammer des Landgerichts in Kattowitz 
hatte ſich in der Berufungsinſtanz erneut der verantwokliche 
Redakteur der „Polska Zachodnia“ zu verantworten. Als 


breitung falſcher Tatſachen. Aus der gerichtlichen Beweisauf⸗ 
nahme war nachstehendes zu entnehmen: Im Sanacjaorgan er⸗ 


ren Angeſtellten zum Schaden der Sejmkanzlei begangen worden 
ſind, wiſſentlich verheimlicht habe. Die Verhandlung ergab 
jedoch, daß es ſich in dieſem Falle um unwahre Behauptungen 
handelte, da der Direktor ſeinerzeit über die fraglichen ver⸗ 
übten Unterſchlagungen der höheren Stelle vorſchriftsmüßige 
Mitteilung machte, was zur Folge hatte, daß der Angeſtellte 
zur Entlaſſung gelangte. Nach der Beweisaufnahme wurde 
das Urteil der erſten Inſtanz aufgehoben und der beklagte Re⸗ 


Tagen Arreſt verurteilt. Das Urteil der erſten Inſtanz lautete 
auf eine Geldſtrafe von 500 Zloty. Y. 


* 1 
Zugunſten der Arbeitsloſen. Auf der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung in Kattowitz wurde u. a. ein Beſchluß gefaßt, wonach 
künftighin von den erwachſenen Veſuchern im ſtädtiſchen Lehr⸗ 
garten auf der ulica Bankowa in Kattowitz, eine Gebühr in 
Höhe von 20 Groſchen erhoben wird. Der Reinerlös ſoll monat⸗ 
lich zugunſten der Arbeitsloſen und deren Familien dem ſtädti⸗ 
ſchen Erwerbsloſen⸗Hilfskomitee übermittelt werden. Kinder 
haben in den ſtädtiſchen Lehrgarten freien Zutritt. . 
Zalenze. (Perſonenauto gegen Straßen baum.) 
Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich im Ortsteil Zalenze 
und zwar, in der Nähe der Obrekikolonie. Dort prallte das 
Perſonenauto Sl. 3989, welches von dem 18jährigen Karl Ditrich 
geſteuert wurde, mit Wucht gegen einen Straßenbaum. Das 
Auto wurde ſchwer beſchädigt. Der Chauffeur, ſowie ein ge⸗ 
wiſſer Robert Majer erlitten zum Glück nur leichtere Verletzun⸗ 
gen. Beide wurden in das Krankenhaus eingeliefert. Später 
konnte Majer wieder entlaſſen werden. Der entſtandene Sach⸗ 
ſchaden wird auf 1500 Zloty beziffert. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Autolenker die 
Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles Fahrt⸗ 
tempo eingeſchlagen hatte. ! A 
N Domb. (Verhängnisvoller Spaziergang.) Pech 
hatte die 76jährige Witwe Thekla Fabermann aus dem Ortsteil 
Domb, welche während eines Spazierganges plötzlich ſtürzte und 
durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter einen Bruch der lin⸗ 
ken Hand erlitt. Die Verunglückte wurde it das ſtädtiſche Kran: 
kenhaus in Kattowitz eingeliefert. 1 
Domb. (Nächtlicher Einbruch in einen Kiosk.) 
In der Nacht zum 14. d. Mts. wurde in den Kiosk der Agnes 
Morawiecz auf der ulica Dembowa im Ortsteil Domb ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 10 Tafeln Schokolade, 
mehrere Kilogramm Zucker, 10 Päckchen Tee, ſowie einige Blech⸗ 
deſen mit Heringen aller Art. Der Geſamtſchaden wird auf rund 
200 Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es, unerkannt zu 
entkommen. 


1 

Königshütte und Amgebung 
* 25jährige Mitgliedſchaft des Bergbau⸗ 

. Induſtriearbeiterverbandes. 

Daß das Bekennen zur freien Arbeiterbewegung vor dem 
Kriege mit viel größeren Opfern verbunden war, wie heute, will 
jo manch einer nicht gelten laſſen, und doch iſt dies feſtſtehende 
Tatſache. Trotzdem gibt es in der Bewegung Kollegen, die ſich 
5 nicht ſcheuten, auch in der Zeit der ſchwärzeſten Reaktion als 
Pioniere und Führer der Bewegung unbekümmert der größten 
ä Verfolgungen Stand zu halten. So begeht am Sonntag, den 18. 
= Okteber d. Is. unſer Vertrauensmann Julius Seipelt aus 

Wenslowitz ſein 25jähriges Gewerkſchaftsjubiläum. Unſer Koll. 

Julius Seipelt war mit einer der erſten auf den früheren 

fiskaliſchen Gruben für unſeren Verband tätig indem er die Be⸗ 

legſchaft trotz aller Schikanen der Reaktion zu einem beſſeren 
1 Ziele geführt hat. Seine Tätigkeit brachte ihn dann in den Be⸗ 
triebsrat und Arbeitsausſchuß. Auch in der Gemeinde wählten 
b unſere Kameraden ihn als Gemeindevertreter wo er zur Zu⸗ 
ö friedenheit aller aufopfernd gearbeitet hat. Aber auch ihm blie⸗ 
R ben leine Maßregelungen eripart. Bei der Uebernahme der 
| ſtaatlichen Gruben war er als Vertreter des deutſchen Bergar- 
beeiterverbandes ein Dorn im Auge, und wurde mit mehreren 
Kameraden aufs Pflaſter geſetzt. 


28 7 Aus dieſem Anlaß entbietet ihm die Bezirksleitung ſowie die 
Heeſchäftsſtelle des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes Gleiwitz 
And Krol.⸗Huta für feine aufopfernde Arbeit den beiten Dank 


3 verbunden mit der Hoffnung, ihn zu Nutz und Frommen der Be⸗ 


wegung nech. recht lange zu erhalten. 

* Darum ein herzliches Glück⸗Auf! 

5 N 1 

8 Die Arbeitslage in der Königshütte und 

ER Werkitättenverwaltung. 

5. Vor neuen Entlaſſungen. — Stillegung der Waggonſabrik. 
. Schlechte Ans ſichten. 

5 Wenn auch die Arbeitslage in den Betrieben der Königs⸗ 
hütte ſeit mehreren Monaten eine zufriedenſtellende war, jo 
* machen ſich in den letzten Wochen Anzeichen der Verſchlechterung 


bemerkbar. 


Der „Bund für Arbeiterbildung“ macht ſeine Mitglie⸗ 
ge bei welchem Inſtru⸗ 
mente vorgeführt werden, die ſonſt wenig gehört werden. 
Arbeitsloſe zahlen 50 Groſchen. Das Konzert findet heute 
abends 8 Uhr, im Saal des Evangel. Vereinshauſes, Katto⸗ 


Nach den letzten Erhebungen find bei den Krankenkaſſen 
Republik Polen, insgeſamt 2224 500 Ver⸗ 


hiervon iſt allerdings die Wojewodſchaft 
5. 


Privatkläger erſchien der Direktor der ſchleſiſchen Sejmkanzlei, 
Pampuch. Die Anklage lautete wegen Verleumdung und Ver⸗ 


ſchlen vor längerer Zeit ein Artikel, in welchem dem Direktor 
der ſchleſiſchen Kanzlei nachgeſagt wird, daß er angeblich ver⸗ 
ſchiedene ſtrafbare Vergehen, welche ſeinerzeit von einem frühe⸗ 


dakteur Hauſſee zu einer Geldſtrafe von 200 Zloty oder zu 20 


. g Der große Auftrag Rußlands an verſchiedenem 
Stab⸗ und Walzeiſen geht feinem Ende entgegen, womit auch in ! 


Dauerſitzung der Eichenauer 


Gemeindevertrefer 


Hilfe für die Arbeitsloſen — Abrechnung mit der Spbofition 


Nach einer längeren Ruhepauſe, berief der Gemeindevor⸗ 
ſteher die „Gemeindeväter“, um in einer längeren Sitzung ver⸗ 
ſchiedene Punkte zu erledigen. Da es ſich um etliche Arbeitslofen- 
fragen handelte, jo war auch der Zuhörerraum ſtark beſetzt. 
Punkt 5 Uhr eröffnete Gemeindevorſteher Kosma die Sitzung. 
Nach Bekanntgabe der Tagesordnung, erklärt der Vorſitzende, daß 
Punkt 5 und 11 von der Tagesordnung geſtrichen werden. Dafür 
brachte er einen Dringlichkeitsantrag betreffs Zuteilung der Ge⸗ 
meinde Eichenau zum Schiedsgericht für Mietsfragen nach Nos⸗ 
dzin⸗Schoppintz ein. Die Bewohner, die das Schiedsgericht in An⸗ 
ſpruch nehmen, haben viel näher nach Rosdzin, als nach Mys⸗ 
lowitz. Dieſer Antrag wurde angenommen. Zu Punkt 1. der 
Tagesordnung wurde Herr Moll von der Liſte der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft, für den ausgeſchiedenen Herrn von Kolontai 
in die Gemeindevertretung eingeführt. Alsdann wurde ein 
Dienſtreglement für das Evidenzbüro angenommen. Beim drit⸗ 
ten Punkt, Feſtſetzung der Kanaliſationsgebühren, entſpann ſich 
eine rege Debatte. Es wurden ſchließlich 15 Groſchen für den 
laufenden Meter und 15 Groſchen von einem Zloty der Gebäude⸗ 
ſteuer beſchloſſen. Eine Verlängerung der Kanaliſation unter der 
Eiſenbahnunterführung, an der Kattowitzerſtraße, wurde abge⸗ 
lehnt. Ferner wurde ein Beſchluß gefaßt, die Arbeitsloſenküche 
aus dem Kloſter, nach der alten Schule zu verlegen, weil im 
Kloſter die Küche viel zu klein war und der Anſpruch von ſeiten 
der Arbeitslolen groß it, Punkt 8, wurde beſchloſſen, an einem 
jeden erſten Monatsmarkt, die Marktgebühren um 100 Prozent 
zu erhöhen. Der Ertrag ſoll den Arbeitsloſen zufließen. Ferner 
wurde beſchloſſen, die Luſtbarkeitsſteuer ebenfalls zugunſten der 
Arbeitsloſen um 20 Prozent zu erhöhen. Hier benutzte Gemeinde⸗ 
vertreter Raiwa die Gelegenheit, um in ſehr ſcharfen Worten den 
Terror, der gegen die Minderheitsvereine von ſeiten der hundert⸗ 


— 


dieſem Zuſammenhang die Strecke 1 eingestellt wurde. Die in 
Beſtellung gegebenen holländiſchen Schienenaufträge, und an⸗ 
dere, werden normal abgewickelt, wodurch die Einſtellung einer 
dritten Schicht erfolgen mußte. Wenn in der nächſten Zeit keine 
beſonderen Aufträge, ſeien es private oder vom Staat, ein⸗ 
gehen werden, ſo iſt mit einer Einſtellung des geſamten Walz⸗ 
werkes zu rechnen. Gerüchten nach, ſollen die Betriebe der un⸗ 
teren Hütten um die Weihnachtszeit herum, wie alle Jahre, 
wieder auf einige Wochen eingeſtellt werden. Die Belegſchafts⸗ 
zahl ſteht infolge keiner Neueinſtellungen auf derſelben Höhe 
und beträgt etwa 4000 Arbeiter und Beamte. ö 
Aehwlich ſteht es um die Betriebe der Werkſtättenverwal 
tung. Die Waggonfabrik iſt derart ſchlecht geſtellt, daß die 
Einlegung von wochenlangen Feierſchichten für verſchiedene 
Arbeiterkolonnen keine Seltenheit iſt. Die ſich ſchon ſeit einem 
Jahre hinziehenden Verhandlungen wegen Erteilung eines Res 
gierungsauftrages von 40 Vichwaggons kommen nicht weiter 
vom Fleck und hierbei Befürchtungen beſtehen, daß der Auftrag 
überhaupt nicht erteilt wird, was mit der ſchweren Wirtſchafts⸗ 
kriſe und Geldmangel begründet wird. Genannte Fabrik ift an 
der Fertigſtellung von einigen breitſpurigen Straßenbahnwagen 
und ruſſiſchen Drehgeſtellen gegenwärtig beſchäftigt und hat 
keine Ausſicht auf den Eingang von neuen Aufträgen. Wie man 
uns mitteilt, beſteht ſogar die Gefahr, daß die leiſtungsfähige 
Waggonfabrik ganz eingeſtellt wird, falls nicht irgendwelche 
Aufträge erteilt werden ſollten. Ebenſo ſchlecht beſtellt iſt es 
um die Schmjedewerlſtätten der Räderfabrik, die ſchon ſeit Jahr 
und Tag mit Fezerſchichten aufrecht erhalten werden. In letzter 
Zeit gehen fait gar keine Aufräge ein, und darum die Ent⸗ 
laſſung von 70 Mann der Belegſchaft vorgeſehen iſt. Ganz zur 
Einſtellung gelangte die Senſenſabrik, nachdem 25 000 Stück 
Senſen auf Vorrat hergeſtellt wurden und auf Abnehmer war⸗ 
ten. Durch die Erteilung eines Auftrages des Eiſenbahnmini⸗ 
ſteriums, des franzöſiſchen Konſortiums des Bahnbaues Ober⸗ 
ſchleſien⸗Gdingen und der jugoflawiſchen Eiſenbahndirektion von 
53 kompletten Weichenkreuzungen und 184 weiteren Kreuzun⸗ 
gen iſt die Weichenfabrik normal beſchäftigt, und mit dieſer 
Beſchäftigungsweiſe bis zum nächſten Jahre rechnen kann. Dass 
ſelbe gilt für die Brückenbauanſtalt, die etwa 3000 Tonnen 
Brückenkonſtruktion zur Ausführung erhalten hat. Die Beleg⸗ 
ſchaft beträgt zur Zeit 1300 Arbeiter und 200 Angeſtellte. m. 


Apothekendienſt. Den heutigen Nachtdienſt, ſowie den 
Tag⸗ und Nachtdienſt am morgigen Sonntag verſieht im 
nördlichen Stadtteil die Florianapotheke, an der ul. 390 
Maja 32. Den Nachtdienſt der reitlihen Woche hat die Bar- 
baraapotheke am Plac Mickiewicza inne. — ſüdlichen 
Stadtteil wird der morgige Sonntagsdienſt, jowie der Nacht⸗ 
dienſt der nächſten Woche von der Löwenapotheke an der ul 
Wolnosci ausgeführt. m. 

Beſchlüſſe des Magiſtrats. Der Magiſtrat hat in einer 
gelttigen Sitzung beſchloſſen, die Lieferung von Kraut an die 

rbeitsloſen, Ortsarmen uſw. der Firma Stella in Königs⸗ 
hütte zu übertragen. — Zwecks Beſchaffung von weiteren 
Geldmitteln für die Arbeitsloſen wurde ein Statut heraus⸗ 
gegeben, wonach alle Beſitzer bezw. Pächter und Vertreter 
verpflichtet ſind in Gaſtwirtſchaften, Reſtaurants, Hotels, 
Deſtillationen, Bier⸗ und Weinniederlagen, Selter⸗ und Li⸗ 
monadenfabriken auf alle Getränke und Speiſen einen Auf⸗ 
ſchlag von 3 v. H., in Hotels bei Vermietung von Zimmern 
einen ſolchen von ö v. 2: zu erheben. — In die Einſchätzungs⸗ 
kommiſſion für die Gebäude⸗ und Bauplatzſteuer wurden für 
das Jahr 1931 gewählt: Pietrzak Johann, Mateſa Johann, 
Mazurek Karl und Dintner Viktor, als deren Vertreter: 
Orgazal Robert, Kains Martin und Mücke Artur. — Von 


der Wojewodſchaft wurde zur Kenntnis genommen, daß der 
zum Bau eines Wohnhauſes für die Angeſtellten der Woje⸗ 


wodſchaft, die wohnhaft in Königshütte ſind, von der Stadt 
zur Verfügung geſtellte Bauplatz an der ul. Reitana, erſt im 
nächſten Jahr bebaut werden ſoll. — Der im ſtädtiſchen 
Grundſtück an der ul. Hajducka 23 freie Laden wurde dem 
Franz Kſoll vermietet. Ferner wurde beſchloſſen, noch in 
dieſem Jahre den Ausbau der verlängerten ul. Eimnazjalna 
vorzunehmen. — Zur Kenntnis genommen wurde, die Zu⸗ 
laſſung des Baumeiſters Golaſowski bei dem Bau der Ka⸗ 
ſernen, an Stelle des Baumeiſters Lierſch. — Beſchloſſen 
wurde in das Bronislawaſtift die Aufnahme der Anaſtaſia 
Müller, ſowie der Kinder Eliſabeth und Richard Kaluſa. m. 

Verlegung einer Veratungsſtelle. Die bisher in der ul. 
Eimnazlalna untergebrachte Geſchlechtskranken⸗Beratungs⸗ 
ſtelle wurde nach der ul. Bytomska 1 verlegt. Die Sprech⸗ 


ham Gajer 


prozentigen Patrioten ausgeübt wird, zu geißeln. Er betonte, 

daß die deutſchen Vereine viel mehr Mitglieder aufweiſen, ale 

aus Angſt vor dem Banditismus keine Vergnügungen veranſt e. 
ten können und auch keine Vergnügungsſteuer zahlen werden. Ar⸗ 

deutſchen Vereine würden gern 40 Prozent zugunſten der au 
beitsloſen zahlen, denn fie haben mehr Zuſpruch und kommen 5 
auch ihre Rechnung. Zweimal jah ſich der Gemeinde vorſtehe f 
veranlaßt dem Gemendevertreter Naiwa das Wort zu entziehe 
weil er die Sanacja angegriffen hat. Beachtenswert iſt es, y 
der Gemeindeihötfe Nowak die Ausführungen Raiwas unte 

ſtützte und den Banditismus bei den Vergnügungen feſtſte — 
Nowak ſagte, daß man die Verärgerung des Gemeindevertretet 
Raiwa nicht für übel nehmen Tell, denn er hat wirklichen Gr 150 
gegen die Sanatoren zu wettern. Punkt 9. Der Wafjeril 

wurde um 20 Prozent zugunſten der Arbeitsloſen erhöht. 7 1 
Schuldienern wurden drei Tennen Freikohle bewilligt. rn 
nächſten Punkt, entſpann ſich wiederum eine rege Debatte, 5 4 


es handelte ſich um Vergebung der Gemeindearbeiten. D 
Debatte wäre nicht geweſen, wenn die Cemeinde durch den 
ſchluß der zuſammengewürfelten Oppoſitien die Pferde nicht 1 
kauft hätte. Der Antrag wurde an die Vorbereitungskommiſſt 

überwieſen. Dem Volkzhauspächter Plottnit wurden 2 Zloty f 
jede Arbeitsloſenkontrolle in feinen Lokalitäten, rückwirkend vom 
1. Oktober 1950, bewilligt. Alsdann wurden zwei Punkte 1 
geheimer Sitzung, die Perſonalfragen behandelten, erlebng 
Unter Verſchiedenes wurden verſchiedene Fragen angeregt W 

beſprochen. Es wurde beſchleſſen eine Lampe an die Unabhängig, 
keitsſtraße zu verlegen und das Poſtamt zu beleuchten. D { 
Poſtdirektion ſoll die Hälfte der Arten tragen. Da keine W bie 
meldungen mehr vorlagen, konnte der Gemeindevorſteher „ 
Sitzung ſchließen. } 


ſtunden finden an jedem Dienstag und Donnerstag, in 15 
Zeit von 17 bis 18 Uhr unter Leitung des Dr. Hank 
ſtatt 


m. 
Bewußtlos zuſammengebrochen. Der Invalide Jopaus 
Fojczyk von der ul. Styczynskiego 5 ſtürzte während de 
Kartenausgabe für Winterkartoffeln im hieſigen Arbeit 
nachweis bewußtlos zu Boden und wurde in bedenklichen 
Zuſtande in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. M- 
Ueberfall und Körperverletzung. In der Nähe de 
Lunaparkes“ an der ul. Wolnosci wurde der 220 Jahre an, 
Kauſmannsgehife Alfred Kinas von einem gewiſſen He ae 
rich Kuliſch angefallen und mit einem harten Gegenſtan. 
derart ſchwer am f geſchlagen, daß er beſinnungslos . 
Boden ſtürzte und mittels Sanitätsauto in das Lazarett 9° 
ſchafft werden mußte. 1 
Eine Verkaufshalle ausgeraubt. Unbekannte drang * 
in der Nacht zum Frei in die Verkaufshalle der Jun, 
Helene Rypka an der ul. Wolnosci 44 ein, raubten den gan 
zen Warenbeſtand im Werte von 200 Zloty und verſchwan 
den in unbekannter Richtung. 3 
Für den Winter. dug Schaden des Kaufmanns Abri 
wurde im Lokal von Klupſch an der 5 
Marszalka Pilſudskiego ein Hwarzer Herrenmantel n. 
Werte von 200 Zloty geſtohlen. Der Dieb iſt unbekannt.“ 
Verdorbene Lebensmittel am Schuttabladerlatz. In 9 
gegenwärtigen großen Not, wo alles verſucht wird, um Mi \ 
aufzubringen und den Hunger der notleidenden Benölterund I 
ſtillen, mutet es ſonderbar an, daß es immer noch Menſchen 977 
die Lebensmittel in großen Mengen verderben laſſen. = 
dem Schuttabſadeplatz hinter der Icſefskirche liegen mal 
haft verdorbene Heringe und andere Lebensmittel herum. 
Menſchen, die Lebensmittel verderben laſſen, verfündigen | 
gegen das notleidende Volk. Wie dankbar würden die Sup nd 
küchen fein, wenn man ihnen rechtzeitig Lebensmittel, die , 
Verderben geraten können, zuſchicken würde, um fie an die alt 
ſucher der Küchen verteilen zu können. Die Kaufmann 
müßte darauf achten, Waren, die durch längere Lagerung * 
folge der Schwächung der Kauftraft, minderwertiger 1 
rechtzeitig an eine der Wohlfſahrtseinrichtungen abzulief 
Unter Umständen würde es dafür noch eine Entſchävigung 97“ 
und der Verluſt für den Kaufmann nicht ſo groß ſein. Br 
Das Suchen nach den Hausnummern. Wenn wir uns ein o 
die Schilder mit den Hausnummern etwas genauer anſehen, 
gibt es welche, die auch bei ſpärlicher Beleuchtung leicht zu än 
ziffern ſind, jedoch iſt die Zahl derer, die bis zur faſt noir 
digen Unkenntlichkeit beſchmutzt oder gar beſchädigt find, u, 
gering. Iſt ein Fremder auf der Suche nach einer Hausnumme. 
dann muß er ſich aufs Raten verlegen, indem er die Lausnug N 
mer der nebenanliegenden Grundſtücke ſtudieren muß, um dar . 
ſeine Schlüſſe zu ziehen. In dieſer Angelegenheit wurden sit? 
reits verſchiedene Vorſchläge gemacht, aber bevor man den ge. 
punkt erwartet, wo die Nummernſchilder in Leuchtfarben eine 
führt werden, ſo wäre es doch, vom praktiſchen Standpunkt in 
geſehen, angebracht, die Nummerſchilder einer gründlichen vn 
gung zu unterziehen, bezw. die bereits ſtark beſchädigten, 555 
neue zu erichen, 


Siemianowitz 


Ein böfer Monat für die Hüttenarbeiter. 
Oktober und November ſind die Monate, wo man Wagen ; 
vorräte Schuhwerk und warme Kleidung anzuſchafſen bat. tts 
dies bei der heutigen ſchweren Zeit ſchon dem Durchſchu 
menſchen ſchwer fallen mag, um wieviel ſchwerer haben es an 
die Arbeitsleſen und die Kurzarbeiter der Laurahütte. viel 
kann ſogar behaupten, daß ein großer Teil der Belegſchaf N 
ſchlimmer geſtellt iſt, als die Arbeitslosen. Ver- 
In dieſem Monat zum Beiſpiel hat ein Teil dacht g 
zinkerelarbeiter erſt. ſage und ſchreibe, eine. ganze Schicht 54 
0 1 7 
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* 
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arbeitet. Zwei weitere Schichten ſollen erſt am 
verfahren werden. In den enderen Abteilungen ſieht 
nicht viel beſſer aus. Der Verdienſt im Monat ö 
kaum auf die Abzüge reichen. Es ſieht ſo aus, als wer nen 
Herren Arbeitgeber ihre beſondere Freude an dieſer Me ung 
quälerei hätten und die Arbeiter mit Möſicht zur Ber 5 Ar“ 
treiben wolten. Drei Stichten im Monat, bei taufe gag iſt 
beitern macht das, hochgerechnet. 25 000 Zloty aus. 1 
gerade ſo viel, wie ein kleiner Direktor im Monat an Bf vie 
bekommt. Und dann ſoll ein vernüftioer Men noch 
Zurechnungsſähigkeit der heutigen Wirtſchaftsführer 

Ob das noch lange ſo weitergehen kann? N 


— 
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en Gangfenſtern des erſten Abteils waren ſchon vor⸗ 
en, Verbrauchte Luft ſchlug mir entgegen. Eine ganze 
geb lie ſchlummerte dort mit ausgeſtreckten Beinen auf mit⸗ 
ke rachten Kiſſen. Das zweite Abteil „Reſerviert“ war noch 
ver aber verſchloſſen. Das dritte beinahe leer. In der Ecke 
| fitted wand einer hinter einer offenen Zeitung. Das Blatt 
Auserte bei meinem Eintritt. Ich erkannte dahinter ein 
Babe; ein junges Geſicht. Ich ſetzte mich zurecht. Auf dem 
bi hnhof war es kalt, im Wagen dagegen drückend heiß. Eis⸗ 
N War en verſperrten die Fenſter. Der Hebel an der Heizung 
r nicht zu bewegen. 


, All dies iſt unwichtig. Je die oberflächlichſten 
N Dag ſind mir in Erinnerung ar Ps Ich hielt die 
eife zwiſchen den Zähnen. 


in Abfahrtszeichen. Türzuſchlagen. Ich wollte die Zeniter 
A Iffnen da wurde ich abgelenkt. Ein Männerkopf Prette 
5 10 durch den Türſpalt. Ich war innerlich wütend. Ich 

ſtatte mich auf die Bank leden wollen. Der Mann würde 
19 Run gewiß auf meine Seite ſetzen und mir allen Platz 
en! 


der Oo geſchah's denn auch! Als der Mann eintrit, ruckte 
der Jug an. Der Mann brachte einen naßkalten Hauch mit, 
Ih ſich ſogleich mit der heißen Luft miſchte. Er war groß, 
i eier, breit, die Züge derb, die Kleidung dunkel. Er hatte 
Schad ſchwarzen Bart. Der runde ſchwarze Hut on feinem 
fm Jette el war zu klein. Er legte ſein Gepäck ins Netz und 
dere ſich mit undurchdringlicher Miene. Der Mann trug an 
| ein serien Hand — einer häßlichen, kurzfingrigen Hand — 
deen Siegelring. Siegelringe kann ich nicht leiden. 
der Jag rollte dahin. Die Zeitung verdeckte den an⸗ 
men Reiſenden. Aber als er das Blatt umwandte, be⸗ 
Derkte ich, daß der junge Mann unſeren Dritten anſah. 
* junge Mann war ungefähr zwanzig Jahre alt. Die 
Haare trug er lang, zurückgekämmt, gewellt. Er hatte ein 
iches, nervöſes Geſicht. 5 weiß nicht, warum ich jeine 
i he anſehen mußte. Ich glaubte, ſie wären ſchwarz, zer- 
tert, zerbeult. Ganz und gar nicht! Sie waren neu. 
De. Er mußte die Zeitung ſchon längſt durchgeleſen haben. 
\ dennoch behielt er ſie vor dem Geſicht. Ich verſuchte auch, 
wu leſen. Doch die Bilder des Magazins verſchwammen vor 
beinen Augen. Meine rechte Schulter tat vom Anlehnen 
* h, Ich ſetzte mich anders 
Hie Nun fuhren wir ſchon mindeſtens eine Stunde. An die 
e hatten wir uns gewöhnt. Ich gg mir wieder meine 
in ie an. And jetzt erſt ward mir das Drama klar. Ja, 
dem Abteil ſpielte ſich ein richtiges Drama ab. 


Die Zeitung in den Händen des jungen Manne hing 
n 


Rahe dig zerknittert vor ſeinem Geſichte. Die neuen Schuhe 
0 ſeltſam hin und her. Ich ſah ein Auge und den einen 
Lelenflügel And ich begriff: der junge Mann hatte Furcht. 
deit Naſenflügel bebte; das Auge verſuchte, ſich von dem 
ten Reiſenden loszumachen, doch es konnte nicht. Das 
nude war braun. Goldene Lichter ſpielten darin. Mecha⸗ 
Jah ich auf den Mann mit dem Barte. Ich verſtand! 
die Mann ſaß unbeweglich in derſelben Haltung, in der er 
Har Keiſe begonnen hatte. Kein Fuß war verrückt. Die 
Ann mit dem Siegelring lag noch immer ni dem rechten 
bone. Er ſtarrte vor ſich hin und zeigte den Ausdruck voll⸗ 
leſemener Befriedigung. Er hatte nicht den Wunſch, zu 
N ut zu ſchlafen, hinauszuſchauen. Der lächerliche run 
war ihm in die Stirn gerückt. 
Er wird ihn verhaften 


ohn Dieſer Gedanke ſprang mich 
Mit Ueberlegung an. war überzeugt, dal der Mann 
dem Bart ein Kriminalbeamter in Zivil ſei, der den jun⸗ 


d. Ein Staditor als Jugendherberge 
Staptton brunn in Unterfranken hat man dieſes ſchöne alte 
ö den or als Jugendherberge für die Bedürfniſſe der wandern⸗ 
BViuggend umgebaut. Dieſe romantiſche Herberge iſt nun ein 
gern aufgefuchtes Ziel vieler Wanderer geworden, 
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Drei im Abteil 


Skizze von Georges Sim. 


gen Reiſenden verhaften würde. Dieſe ruhige Si herheit, 
dieſe Kraft, dieſe Zähigkeit auf der einen Seite. Auf der 
andern dieſe aufgepeitſchten Nerven. Eine paniſche nglt- 
Die war fo groß, daß der junge Mann das Blatt zerknüllte 
und zur Erde warf, Er wußte ſich entdeckt! Das Papier 
ſchützte ihn nicht mehr. Ich bin ſicher, der junge Mann war 
nahe daran loszuſchreien! „Vorwärts! Verhaften Sie mich! 
Sie haben geſiegt. Aber machen Sie ein Ende!“ 

Sein Blick haftete am andern. Der rührte ſich nicht. 
Auch ich wurde ängſtlich. Ich fand dies Spiel finnlos. IH 
wollte ſchon herausſagen: „Verhaften Sie ihn doch, wenn es 
Ihre Pflicht iſt! Aber quälen Sie ihn nicht länger! Ver⸗ 
längern Sie nicht ihren Triumph ...“ 

Ich ſchwöre: haßte den Mann mit dem Barte. Ich 
haſſe ſelbſtbewußte Menſchen, die ſich nicht zu beeilen brau⸗ 
chen, die ihre cht jo an wie 9 auskoſten! Ich 
notierte Einzelheiten: zum Beiſpiel den Koffer des jungen 
Mannes, der ſo neu war, wie die Stiefel. Anzug war 
alt, der Mantel aber neu. Was hatte er angeſtellt? Er 
hatte ſolche Angſt. Er ſagte heiſer: „Geſtatten Sie, daß ich 
das Fenſter öffne?“ Es kam mir vor wie der letzte Wuünſch 
eines zum Tode Verurteilten. Auf ſeiner Stirn ſtanden 
Schweißtropfen. Der Zug hielt. Der junge Mann wurde 
immer aufgeregter. Eine tiefe Falte ſtand auf ſeiner Stirn. 
Er ſah auf die roten und weißen Lichter, auf die Schatten, 
die im Dunkel hantierten. 

6 „Abfahrt!“ Er dachte wohl an die nächſte Station, die 
renze. 
och der Mann war noch immer da, immer noch unbe⸗ 
weglich. Nur die Beine hatte er übereinander geſchlagen. 
Der junge Mann erhob ſich. Er blickte mich an, als er an 
mir vorbeiging, und ſagte höflich: „Pardon!“ Er trat auf 
den Gang, ohne die Abteiltüre zu ſchließen. Ich ſah auf den 
Mann mit dem Barte. Der veränderte ſich nicht. Er war⸗ 
tete. Fürchtete er nichts? 

Mein Herz klopfte zum Zerſpringen. Der junge Mann 
war noch keine Minute fort. Da ſtand ich auf. Ich raſte 
den Gang entlang. Eine Tür ſchlug auf und zu. Sa! Die 
Zugtür am Ende des Ganges war offen. riß an der 
Notbremſe. Mit meinem ganzen Gewichte hing ich an ihr. 
Ein Ruck. Halten. Verſchlafene Geſichter. Deutſches, fran⸗ 
öſiſches, polniſches Geſchrei. „Ich war's,“ ſagte ich zum Zug⸗ 
Kıhrer. „Ein junger Mann iſt aus dem Zuge geitürzt. 
Schnell! Vor noch nicht zwei Minuten ..“ 

Die Leute liefen mit Laternen die Schienen ab. Die 
Kälte ſtrömte von draußen durch den Zug. . den 
Mann mit dem Barte. Ich ballte die Fäuſte. Träge ſtand 


Die Magd 


Ein ſchwüler Sommertag. 

Anerträgliche Hitze und unerträgliche Fliegen. Keine Ret⸗ 
tung vor den Fliegen. Am meiſten litt das arme Vieh, das 
wie beſeſſen über die Wieſe dahinjagte. 

Der Hirt Tiurga, der gern ſchimpfte und philoſophierte, 
entſchloß ſich, die Kühe zum Tagesmelken heimzutreiben. 

Auf alle Fälle würde es auf dem Viehhofe erträglicher 
ſein. Aber auch in dem Viehhof waren die Fliegen unaus⸗ 
ſtehlich. Die Luft war hier vom Dung noch drückender als auf 
dem Felde. Die Kühe brüllten und liefen in dem Hofe um⸗ 
her, um irgendwo ein ſchattiges Plätzchen zu finden. 

Frauen und Mädchen mit hochgeſchürzten Röcken rannten 
hinter den Kühen her und verſanken mit ihren Füßen bis zu 
den Knöcheln im flüſſigen Dung. 

Die hübſche, geſchickte Marina, mit einem weißen Handtuch 
über der Schulter, verſuchte die große rote Kuh an ſich zu 
Locken. 

„Aber jo warte doch, Rjabina! 
Wohin willſt du denn gehen?“ 

Sie ſprach zärtlich mit ihr und verſuchte gleichzeitig, ſich 
ihr zu nähern. 

Rjabina nahm aber wenig Notiz davon und ſtellte ſi in 
einer nicht beſonders graziöſen Poſe auf einen Haufen Dung. 

Doch Marina erfaßte die Gelegenheit, und ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft nicht achtend, ſetzte ſie ſich zu den Füßen der Kuh und 
fing an zu melken. f 

Weiße Milchbäche ergoſſen ſich in den Milcheimer. 

Unter einem Schutztuch im Schatten ſaß die korpulente 
Frau des Verwalters und maß die gemolkene Milch. 

„Von „Czerniapka“? Von der Jungen? Wenig heute!“ 
legte fie und ſchrieb große, plumpe Zahlen in ein fettiges Buch. 

„Riabina, warte noch ein Weilchen!“ hörte man wieder die 
melodiſche Stimme Marinas. 

Aber plötzlich biß ſie die Zähne wie im Schmerz zuſam⸗ 
men und gab der rotbäckigen Pagaſcha ein Zeichen. 

„Pazaſcha, bitte, melke die Kuh zu Ende... mir iſt nicht 
gut,“ flüſterte ſie mit verzerrtem Geſicht. 

Die gutmütige, luſtige Pazaſcha blinzelte 
und ſagte: 

„Nun geh nur .. ich mache es ſchon!“ 

Marina erhob ſich und ging in die Geſindeſtube, legte ſich 


Warte doch, meine Liebe! 
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| nern und Frauen. 


dort hinter die Bretterwand und ſtöhnte wie ein verwundetes 


Tier. 

Es packte ſie die Anaſt, daß ſie in dem dunklen Winkel ſter⸗ 
ben könnte, ehe fie das Kind zur Welt gebracht hat. Sie wolle 
jemand zu Hilfe rufen, fürchtete aber, daß dann einer der Ar⸗ 
beiter kommen könnte. Es durfte nicht ſein. Männer durften 
nicht dabei ſein. 

Ausgerechnet jetzt kamen aber die Burſchen in die Geſinde⸗ 
ſtube. Sie rauchten und fluchten 2 


BALLELTIT III %%% 


& 


3upg-Cappland ! | 5 
Ein ſonniges Kindergeſicht. f A 


er in der Abteiltür. Das befriedigte Lächeln ſaß noch immer 
in ſeinen Zügen. Ich packte ihn am Rock. „Nun? Zufrie⸗ 
den, was? Ich zeigte ihm das Licht, das von fern langſam 
herankam und einige Männer erkennen ließ, die etwas Lan⸗ 
es, Schmales ſchleppten. Er ſah mich fremd an. Zum ae 
ten Male ſah ich ihm gerade in die Augen. Ich erſtaunte 4 
über ihre Ausdrucksloſigkeit. Ich entdeckte ein Schild an 
ſeinem Gepäck, das über ſeinem Sitz lagerte: „Max Stumpf. 
— Eier, Butter, Käſe.“ 

Die Lokomotive ſchrillte auf. Die Männer ſtiegen mit 8 
ihrer Laſt in den Zug. Ein Blick genügte: Der hatte aus⸗ 
gelitten. MR Y 

Wir kamen mit etwas Verſpätung an der Grenzitation 
an. Der Mann mit dem Barte ſtieg aus. Als ich allein 
war, wagte ich es, das Zeitungsblatt unter dem Platze des 
jungen Mannes hervorzuziehen. Als erſtes las ich: „Herr 
Leon, Direktor der größten hieſigen Bank, hat einen ſeit 0 
Monaten heimlich geübten Betrug entdeckt. Einer feiner 
Angeſtellten, Herr Julien Maſſart, iſt geflohen. Man iſt 55 
ihm ſcharf auf der Spur.“ IR 

Man hatte vergeſſen, das Gepäck des jungen Mannes 
aus dem Abteil zu holen. Eine verſchloſſene Mappe, nicht 
neu wie der Koffer, trug das ſilberne Zeichen: J. M. 

(Berechtigte Ueberſetzung von Urſel M. Jacoby.) 


als Mutter 


Sergienko. 


Marina hielt den Atem an. Es ging ihr beſſer; ſo gut, 
daß fie ſogar auſſtohen wollte 

Im gleichen Augenblick füllte ſich die Stube mit Män⸗ 
Es war Mittagszeit. 
Die fröhliche Pazaſcha ſchaute hinter die Bretterwand und 
beugte ſich über Marina. 8 

„Nun, wie geht es dir?“ 

Marina wollte darauf etwas Liebes antworten. Aber ein 
ſchneidender Schmerz durchdrang den Körper des jungen Wei⸗ 
bes. Mit Mühe einen Schrei unterdrückend, packte ſie Pazaſcha 
bei der Hand und flüſterte mit Tränen in den Augen: 

„Geh nicht weg von mir, ich fürchte mich ſo ſehr!“ 

Pazaſcha erriet den Zuſammenhang und wurde aufgeregt. 

„Soll ich die Hebamme rufen?“ 

Marina hielt ſie feſt: 

„Verlaſſe mich nicht!“ 

In der Geſindeſtube erzählte der Knecht Tiurga etwas ſehr 
Luſtiges. 5 

Pazaſcha zitterte am ganzen Körper und flüſterte: 

„Ich werde den Männern ſagen, ſie mögen hinausgehen.“ 

„Nein, nein .. es iſt nicht nötig... reich mir die Hand“, 
bat Marina und hielt Pazaſchas Hand feit umklammert. 

Ein lautes Lachen übertönte den Schrei der Marina. 

Sie war Mutter geworden. 

„Nimm mir das Kind ab“, flüſterte fie mit Anſtrengung. 

Aber Pazaſcha war wie im Fieber. Sie fürchtete ſich das 
Neugeborene zu berühren. y 

„Ich weiß nicht wie, vielleicht ift es gar „tot?“ 

„Rüttle es!“ 

„Ich fürchte mich.“ 

„Rüttle es leise!“ N 

Pazaſcha nahm mit zittermden Händen den kleinen Körper, 
legte ihn zur Mutter hin und bedeckte ihn mit einer Decke. 

„So, jetzt gehe ich um die Hebamme“ N. al 

Sie trat in die Geſindeſtube und erzählte leiſe, was vor⸗ 
gefallen war. In der Stube wurde es plötzlich ſtill, und die 
Arbeiter verließen einer nach dem andern Life die Stube. 

Nach einer Viertelſtunde erſchien die Hebamme Akulina 

Sie nahm das Neugeborene, klatſchte es und warf es von 
einer Hand in die andere. 

Und das Neugeborene erriet jetzt endlich, deß die Sache 
ernſt wird, es öffnete den Mund und begann leiſe zu weinen. 

Auf dem bleichen Antlitz Marinas erſchien ein zärtliches 
Lächeln. 5 hi 

Sie hatte einen Sohn bekommen. 

And abends war Marina ſchon wieder bei der Ar 
beit, und fie ſah aus wie ein blaſſes junges 0 e 
u (Deutſch von Grete Neufeld.) AR 


* 


Lothar hatte Knut Hamſuns e zum erſten Male 
geleſen, als er, der ſiebzehnjährige ſchmale Junge mit der wind⸗ 
ſchiefen Brille auf der Naſe, in der bergenden Behaglichkeit 
ſeines väterlichen Heimes ſaß und in literariſcher Lausbuben⸗ 
haftigbeit verjuchte, die Muſik Bachs, die Dramen Georg Kaifers 
und die Bilder Feiningers in eine gemeinſame Beziehung zu 
ſetzen. Lothar war der tüchtigſte Mathematiker ſeiner Klaſſe, 
und ihn ſetzte die Gradlinigkeit eines folgerichtig zu Ende ger 
dachten Gedankens in die gleiche Begeisterung, mit der ſich ſeine 
Kameraden an dem Wunder eines lichtblond gekrönten Mädchen⸗ 
kopfes berauihten. Lothar bewunderte die formale Meiſter⸗ 
ſchaft an Hamſuns frühem Werk. Zum Stoff hatte er keine 
Beziehung. Er ſah, daß geſchliffene Saczbauten ſich zu klug 
gebauten Kapiteln ſchichteten; er fühlte nicht die Grauſamkeit 
des Milieus. Er ſah runde, unbelaſtete, glasblare Wortgrup⸗ 
pen; er fühlte nicht den Gehalt der Worte. Er hatte, nach 
fleißigem Studium eines mediziniſchen Fachwerkes, genau ge⸗ 
prüft, ob und wo Hamſun die körperlichen und ſeeliſchen Nie⸗ 
detichläge eines ſich fortlaufend vertiefenden Hungergefühls exakt 
traf. Er freute ſich der korrekten Reſultate dieſer Prüfung, die 
zugunſten des Dichters ausfiel. Lothar kannte den Hunger nicht. 

Kurz und gut: Lothar, deſſen Gehirn vorzeitig trainiert 

war, wußte nicht, daß hinter der geſtrafften Form eines Bildes 
5 von Feininger oder hinter der Konſtruktion einer Bachſchen 
Fuge etwas hand, was überhaupt erſt die entſcheidende Voraus⸗ 
ſetzung zu dieſer Meiſterſchaft der bildneriſchen oder muſikaliſchen 
Architektur ausmachte: die Idee, der Glaube, das Erlebnis. — 
(Lothar hätte Philologe werden müſſen.) 

% * * 

Lothar ſtudierte Medizin. Nach ſechs Semeſtern traf ihn 
das Erlebnis. Es begegnete ihm in der Erkenntnis der Situa⸗ 
tion der proletariſchen Menſchen. Er ſah, daß innerhalb der 
l geſellſchaftlich en Ordnung notwendig ſich Klaſſen gebildet hatten, 
deren eine den Profit, deren andere die Not einſteckte. Alſo: 
die Ordnung war falſch. Lothar ſah den Tatbeſtand und, nach 
wie vor der folgerechte Denker, zog die Konſequenzen. Aber, 
für Lothars Lebensform entſcheidend, der gedanklichen Erkennt⸗ 
nis erwuchs das herzliche Erleben. An der Schwelle vom 
1” Jungen zum gereiften Manne begnadete ihn, der bisher in 
leeren Zirkeln dachte. das Gefühl. Alles, was er ſann, gewann 
Tiefe. Den blaſſen Gedanken verfärbte der durchblutete Wille 
zur Tat. Der innere Amſchwung ſtellte ihn auch in äußeren 

Gegenſatz zu ſeiner bisherigen Welt. Eine Brücke gab es nicht. 

Die Familie ſchloß ihn aus, das Corps ſchloß ihn aus, das 
(von den Eltern ihm) gewählte Mädchen floh ihn, um ſich 
wei Monate ſpäter mit Herrn Senator Knoll zu verheiraten. 
Laute Mannenworte von ewiger Mannentreue, leiſe Liebes: 
worte von ewiger Liebestreue verloren ihr. Gewicht. Lothar 
beläckelte dieſe Kopitalien Deiner Menſchen vor großer Ehr⸗ 
lichkeit. Er lebte im bezwingenden Geſühle ſeiner Erkenntnis. 
Er wollt ein Künder werden. (Lothar hatte die Rechnung 
ohne ſich ſelbſt gemacht. Der Wille war da, aber die Kraft 
fehlte. Er hatte denken, aber nicht handeln gelernt.) 


* * * 

Lothar. ſanatiſch ſelbſtbewußt, entzog ſich jeder Möglichkeit, 
in einem Betriebe der organiſierten Arbeiterſchaft, wo er ſeine 
Arbeitskraft hatte erziehen und der hohen Idee praktiſch dienſt⸗ 
bar machen kännen, ſich wenigſtens der geringſten wirtſchaft⸗ 
lichen Garantien zu vergewiſſern. Er erteilte Nachhilfeunter⸗ 
richt und lebte vom kümmetlichen Erlös. 0 
aber floſſen in Dramen, die keiner ſpielte, in Romane, 
keiner druckte, in Feuilletons, die keiner verſtand. 

0 r * * * 7 1 
Fünf Jahre bitterer Not ſpiegelten Geſicht und Körper. 
5 (voller noch als der äußere Mangel war ihm das Gefühl 
5 Unverſtandenſeins. Er ſchrieb und ſchrieb, niemand aber 
reagierte auf die Flut der geſchriebenen Gedanken. Sein Aeu⸗ 
ßeres war allmählich fo derangiert, daß die Leute ihre Kinder 
dem ſeltſam mageren Mann mit dem immer bewegten, bläulich⸗ 
bleichen Geſicht nicht mehr zum Hilfsunterricht anvertrauten. 
Er lebte jetzt davon, den Tageszeitungen kleine Verichſe zu 
liefern, unter welchan Umſtänden beiſpilsweiſe ein Pferd 
geſtürzt war, oder das Platzen eines Autoreifens beinahe, 
alſo beinahe ein Apo verutfacht Ae, 


die 


Lothar ſaß hüſtelnd und fiebernd in ſeinem niedrigen, 
feuchten, lichtarmen Kellerraum; die linke Hand umkrallte ein 
Stück trockenen Brotes, aus dem morſche Zähne gierig Fetzen 
rien; die Rechte flog kritzelnd über kniſternde Papierbogen. 
Die Ordnung ſeiner Gedanken verfiel mit dem Verfall ſeines 
Körpers. Morgen hatte er Geburtstag. Er wollte ſich, da ja 
kleiner da war, der ihn in dieſer Beziehung erſetzen konnte, eine 
Freude machen. Er ſchrieb ſich einen Brief, deſſen Umſe lag er, 
ein großes Opfer, mit einer richtiggehenden Freimarke verſah. 
b Vu im „Morgen. des e 5 1 brachte. rel ber re 


der Cholera. 


Seine Gedanken 


.. > Die Hegel-Hunverijagrjeiera beginnen 
“ 7 Prof. Hegel lieſt Kolleg. Eine Zeichnung von Franz Kugler aus dem Jahre 1828. 

Am 14. November 1831, alſo vor hundert Jahren, ſtarb der große deutſche Phileſoph Georg Wilhelm Friedrich Hegel 61jährig an 
In ihm hatte der deutſche Idealismus ſeinen Höhe punkt erreicht. Als erſte große Feier aus Anlaß dieſes Ereigniſſes 
tagt am 18. Oktober ein internationaler Hegel⸗Kongreß in Berlin, zu dem die bedeutendſten Philoſophen des In⸗ und Auslands 
0 Erſcheinen zugeſagt haben. 


Geſicht: 


Nacht, 
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den Umſchlag und las: „Hochverehrter Meiſter! Noch ganz er⸗ 
ſchüttert durch die Lektüre Ihres Dramas „Der halbe Gott“ 
teile ich Ihnen mit, daß die Vorbereitungen für Bühnenver⸗ 
trieb und Drucklegung bereits getroffen find. Mit Ihrer gü⸗ 


tigen Erlaubnis habe ich mich mit den zuſtändigen Inſtanzen 


zwecks Verleihung des Kleiſtpreiſes für Sie in Verbindung ge⸗ 
ſetzt. In tiefſter Ehrfurcht ergebenſt Julius Cäſar.“ 

Lothar lehnte ſein knapp überſpanntes Skelett an einen 
Laternenpfahl. Er hörte das Gebrüll einer dicht geknäuelten 
Menſchenmaſſe. Er ſchleppte ſeinen Körper in die Richtung 
des johlenden Menſchenballens und gewahrte, daß es einem 
offenbar großen Manne zu huldigen galt. Er begann auch, 
ohne den Gegenstand der Begeiſterung zu kennen, „Hoch“ zu 
rufen und war bald der Lauteſten einer. Es gelang ihm, durch 
die Maſſe hindurch das Geſicht des bejubelten Mannes zu ſehen, 
der in einem eleganten Auto ſaß. Blitzhaft durchzuckte ihn 
hierbei die Erinnerung an ein grinſendes Schimpanſenweib⸗ 
chen, das er einmal im Zoologiſchen Garten geſehen 
hatte. Er erkundigte ſich, wer denn der Mann wäre. Ver⸗ 
ächtlich zicchte ihm eine ob dieſer Dummheit entſetzte Greiſin ins 

„Sie Idiot. das iſt doch der Boxer.“ 

Lothar rief „Hoch, hoch, hoch“. Immer wieder. Er ſah, 

wie ſo oft, wieder dieſe verflixten roten und 9 Punkte 


Unter Mord verdacht 


Der letzte Teil der Strecke Sarajevo —Meſtar iſt kein 
ideales Wandergebiet. Glutheiße Tage und kalte Nächte im 
einſamen Karſtgebirge ließen meine Sehnſucht nach der blauen 
Wria, dem Ziele meiner Walze, bedeutend anſteigen. Deshalb 
ſuchte ich in Moſtar meine letzten paar Kröten zuſammen und 
fuhr nach Dubrovnik (Raguſa) mit der Bahn. 

In ſtockdunkler Nacht kam ich an. leinen Heller in der Ta⸗ 
ſche. Glücklicherweiſe fand ich eine Privatwohnung, wi wo ich eine 
Nacht auf Kredit ſchlafen konnte. 

Am nächſten Tage bekam ich Verbandsunterſtützung, auch 
etwas Geld von zu Haufe. Auf der Straße traf ich einen deut⸗ 
ſchen Wanderburſchen, einen Stuttgarter, der mich mit in ſein 
Quartier nahm, Das Bett war billig, 10 Dinar (75 Pfg.) die 
nur war alles von Wanzen übervölkert. 

Trotz alledem! Nun endlich war ich an der Adria, zum 
eiſbenmal in meinem La ich das Meer in feiner gewal⸗ 
tigen Schönheit. 

Es waren viele deutſche Wanderburſchen in Raguſa, um 
ſich an füdlicher Schönheit zu freuen und von ſüdlicher Sonne 
braten zu laſſen. 

Mein Schlaſkollege und ich — ein paar Tage war noch ein 
dritter, ein Wiener, dabei — ſuchten unſeren Jebensſtandard 
dadurch zu verbeſſern, Ver wir den Raguſger Kurgäſten deut⸗ 
ſche Wamderlieder vorſpielten und vorſangen. "aa war die 
Gage recht ſchäbig. 

Nach ein paar Tagen ging das Gerücht um, daß ein deut⸗ 
ſcher Wanderburſche ER unten fein: ſollte. Wir bedauerten das 
traurige Geſchick unſeres Landsmammes, vergaßen es aber bald 
unter unſeren Nahrungs⸗ und Geldſorgen. 

Wieder ein paar Tage ſpäber, als wir gerade die Kurgäſte 
mit unſerem Geſchrammel beglücken wollten, wurden wir von 
einem Geheimpoliziſlen „erkannt“, angehalten und unſerer 
Päſſe beraubt. Wir glaubten erſt, dei man uns wegen underer 
Spielerei, die wir ohne polizeiliche Erlaubnis betrieben, zur 
Rechonſchaft ziehen wollte, aber man ließ uns ruhig laufen, 
allerdings ohne Legitimation. 

Als wir am ſelben Abend in unſere Gaſſe einbiegen woll⸗ 
ten, löſte ſich aus dem Häuſerſchatten die e eines Poli⸗ 
ziſten und fragte ſtreng und amtlich: 

„Sind Sie diejenigen 1 Wien man PORT nachmittag 
Püſſe abverlangt hat?“ 

„Ja. 0 

„Sprechen Sie e 

„Nein.“ 

„So, dann ede Sie bitte mit, davonlaufen hat keinen 
Iweck. Sie werden ſowieſo ſchon an allen Ecken erwartet.“ 

Wir waren nicht wenig erſtaunt, nachts um 12 Uhr noch 
auf die Polizei zu müſſen, vor allen Dingen ahnten wir nicht, 
worum es ſich überhaupt handelte. Nachdem man uns aufs 
Polizeibüro gebracht hatte, wurden wir in rerſchiedene Zimmer 
gebracht. Mich verhörten ſie gleich zuerſt. Der Polizeichef be⸗ 
gann: 

„Wieviel Mann ſind Sie geweſen?“ 

„Drei Mann.“ 

Er machte jetzt eine Bewegung nach feinen Geheimpoliziſten 
hin, als wollte er ſagen: re alſo, da haben wir es ja.“ Dann 
wieder zu mir: 

„Wo iſt denn Ihr drit tler Kollege?- 


die 


N. 1 * 
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ſagierdaſepfer anlegte, auf der anderen Seite konnte man 
die Hauptſtraße mit den flanierenden 


lich mußte ich aber doch lachen, was fie wohl noch an ve 


ET 
N a 


vor feinen Augen tanzten, er ſpürte wieder den bien 


an der oberen Magenöffnung, ſchmeckte wieder den bitter 
Geſchmack im Munde. „Hoch“ rief er noch, als er vo 
wärts rannte. Er ſchnellte über ER und W 


ſchwang die Arme in die Luft und rief „5 Kine 

„Hoch“ rief er, als er in ſeinem Keller vor dem beute. 
den Spiegel ſtand. In ſeinem Kopfe wirbelte das ganze der 
terbuch des Boxſportes: Uppercut, Clinch, linker Gebe 
trockener Rechter, Fußarbeit, Knock out. „Hoch“ rief er. t 
Wort „Knock⸗out“ hatte es ihm angetan. 5 Fan — 55 gie 
traf in 9 Schlage a“ ie unde Fläche. e Linke 

. ig 5 3 — 0 nun die euren 


ic * 4 
tief er 1 6 als er tan am Boden 7 1 „Hoch“ 85 
noch der ſchäumonde Mund, als ein erlöſendes Recken 
Körpers in die dem Tode gerechte Lage brachte. 

An der Beerdigung nahmen ein Pfarrer, ein dene. 
und Lothars Wirtin teil. Die Nachbarn waren zu Haufe. ge 
blieben, da der Boxer um dieſe Zeit den genauen Verlauf ſeines 
letzten Kampfes durch den Rundfunk ſchilderte. Pfarrer 2 
Totengräber waren zur Teilnahme beruflich verpflichtet, 
rend die Wirtin vom Boxen nichts verſtand. 


Aha, er meinte ſicher den Wiener, der ſich wieder von un 
getrennt hatte. Alſo der Wahrheit gemäß antwortete ich, 
ich es nicht wüßte. 
Schließlich meinte der Kriminalist: RR 5 
„Hören Sie, der Mann, dem das Boot gehört, hat wort 
gleich wiedererkannt, und hat es Ihnen doch guf den Kop 1 
geſagt, daß Sie das Boot geſtohlen haben.“ — Da wat ich 
allerdings platt, was ich verbrochen haben Sollte: 955 
„Entſchuldigen Sie, der Herr muß ſich da aber mächtig 
irrt haben, denn zu mir hat überhaupt niemand etwas ge 
und außerdem weiß ich nicht, was Sie mit dem Boot meinen. 
„Warum ſind Sie denn ſo nervös, und warum ſind 10 1 
auf einmal ſo blaß geworden?“ fauchte er mich an, er 70 
Ihr dritter Kollege, Sie werden es ſchon wiſſen.“ 3 
Beteuerungen halfen nichts, er blieb bei der Frage . 
rem dritten Kollegen. 
Als dieſes Verhör jo gegen 41 Uhr nachts zu keinem 
friedigenden Ergebnis für den Herrn Polizeichef gekomm 
war, ließ er uns in unſere Zelle abführen. Vorher nahm. 
uns die Poliziſten noch unſere Meier, Streichhölzer und 
garetten ab, dann wollten fie wiſſen, ob wir Revolver 2 
Munition bei uns führten. Zu unſerem Bedauern mußt 
wir erblären, daß wir derartige Gebrauchsartitel nicht beſüß 
Mich ſchafften fie in eine Zelle, wo ſchon zwei Betrunkene ſe 
ſchnarchten. Mobiliar war nicht vorhanden, außer einem a. 
Ofen, ſo blieb mir nichts weiter übrig, als mich auf die dien, 
zu legen und zu ſchlafen. Als es wieder hell wurde, ſah! 
mir meinen Aufenthaltsort näher an, die beiden Brüder was er 
ſchon ausgeflogen. Auf der einen Seite des Raumes war ei 
Fenſter nach dem Hafen zu, wo gerade ein blendendweißer 


Kurgäſten blicken. 
laufen fie nun herum, haben genug Geld in der Taſche 
freuen ſich ihres Lebens Wenn man dieſe een g 
ten Menſchen ſchon beneidet, wenn men draußen frei herum 
läuft, wieviel mehr, wenn man durch Gitterftäbe auf die 75 
ſchöne Stück Erde ſieht. . 

Zum Trotz placierte ich mich nun direkt an das denen 
daß mich die Leute ſehen mußten und betrachten konnten, 5 
Meinem Kollegen traute man jedenfalls nicht ſoviel Schlecht! 2 
keit zu wie mir, denn er bewegte ſich draußen frei zwiſchen . 1 
Polizeipoſten. Als er mich ſah. meinte er: 
Du hör mal, du ſollſt einem Hotelportier eine Maſſe c Ge 
gemauſt haben.“ — Ich glaube, daß ich nicht gerade beſo 
geſcheit ausgeſehen habe, als er mir das offenbarte. S 


brechen entdeckten würden. Hinterher überlegte ich, wenn 
nun unſeren Beteuerungen nicht glauben würden, das 
uns ein arger Strich durch die Rechnung. 
Endlich gegen Mittag wurden wir zu einem neuen '* 
hör in das Polizeibüro gebracht, erſt jetzt wurde uns klar, w 
ein furchtbarer Verdacht auf uns gefallen war. Wir Toll 
unſer drei einen Kahn geſtohlen haben und dann draußen 
dem Meer den dritten, den Wanderburſchen aus Halle, 1 
Waſſer geſtoßen haben. Die immer wiederkehrende Frage Ya 
unſerem dritten Kollegen hat alſo dieſem Hallenſer gegol 
Jedenfalls hatten der Eigentümer des Bootes und noch e 
andere Perſonen, drei Mann mit dem Boote fortrudern 
ſehen. Daß wir beide, und ſpeziell ich, dieſe ſeußliche 
begangen haben ſollten, glaubte mam folgern zu können, 
meine Heimatſtadt Leipzig To nahe der Stadt Hale liegt. 
Durch öfteres Vorlegen eines Bildes des Ertrunke! 
wollte man uns mürbe machen und uns ſo ein Geſtändni 
locken. Nach abermaligem „Rücktransport“ in den Po 
wahrſam ließ man uns beide zuſammen im Hof Ipngieren 1 RT 
Es jollte ſo ausſehen wie eine Vergünſtigung, in Wiril dene 
wollte man uns beobachten. Natürlich ſtollten wir ſofort I, 
Unbefangenheit und eine Luſtigkeit zur Schau, die verblil 
ſollte, und auch ihre Wirkung nicht verfehlt hat. Allerdings ff 
es nicht leicht, ſo harmlos zu tun, denn wenn der Verdacht aht 
einem ruht, einen Menſchen getötet zu haben, iſt es ve pff 
ſchwer. nicht in trübe Gedanken zu verſinken. at 
Mittlerweile hatten wir uns mit dem ganzen Nag 
Polizeikorps angefreundet, die Polfziſten wußten wohl am 
ſten, wie es um uns in Wiaklichbeit ſtand. 
Gerade gls ich einmal auf die Straße ſchaute, ſah 19 
ſeren Wiener Freund um die Ecke kommen, mir fiel ein Sen 
vom Herzen, denn jetzt konnten wis „doch beweiſen, mit 
wir zuſammengeweſen waren. Die Frage nämlich, wo 
dritter Kollege ſei, hatte uns bald zur Verzweiflung wehe 
da wir ja nie bewziien konnten. daß es eben dieſer * 
war. Nachdem ich ihn herangewinkt hatte, ſtellte ich ihn 41 * 
Poliziſten vor, ER wir wurden auch gleich danach wieder © Br 
gelaſſen, und 27 Stunden ſpäter eröffnete uns der , 
went daß wir uns als frei betrachten könnten. 
Als wir aus dem Polizeigebäude traten, ſchien die S 
noch einmal jo hell, wir lachten übers ganze Geſicht und 
ten davon. daß uns die Leute ganz verwundert nachſch 8 
Am Abend erſchienen wir mit Märtyrer⸗ und zuglei ich 
germiene auf dem Korſo. Die Müdeenwelt, die in der 
unſerer Bude wohnte, und uns und unſer Schichal 
uns aber ſcheu aus. 


eee konnte das hepa Forgacs wieder aufatmen. Sie, 


s der fürchterlichen, unbarmherzig ſurtenden, geldmachen⸗ 
n Maſchine, fie, die verblichenen Fetzen der Weltſtadt, zwei 
gebrochene Menſchen, ſie waren endlich, endlich wieder 
zu Brot gekommen. 

Nach 8 Arbeitsloſigkeit hatte der Mann in einem 
Nachtloka eine Stellung als Kellner bekommen, und nach zwei 
deen. die er dort tätig war, gelang es ihm, auch die Frau 
in der Küche unterzubringen. Zwar nur zum Abwaſchſchefſel 
aber wer darf heutzubage wähleriſch ſein? 

Sie hatten große Opfer gebracht und 
Wohnung beziehen können. Sie waren glücklich, mit 
zwei Kindern aus der Winkelgaſſe in Alt⸗Ofen hinauszu⸗ 
en, die — blutigſter Hohn — Majlath⸗Ring hieß. Dort 
hatten i in einem einfenſtrigen, niederen Zimmer zwei Familien 
gewohnt, acht Lungenpaare einander die Luft weggenommen. 
Gun halte das Schlafen im Waſchtrog und auf der Kiſte ein 
Site. Wirkliche Betten würden fie haben herrlichen 

mmer⸗Küche⸗Wohnung! 
de Dieſe Hoffnung lag nahe der Leopoldſtädter Baſilila, in 
r Hajos⸗Gaſſe, und die Fenster gingen auf einen großen, rei⸗ 

a n, ee Hof. 
An einem Sonnabend, nachmittags, überſiedelten ſie. Wan⸗ 
derten mit ihren Siebenfachen an den Paläßten vorbei, zu 
Seen weichen, friſch überzogenen Betten. Sie waren fromme 


— 


in der 


N e ee Vaſilila, dem "Haufe Gottes wohnen zu dürfen, er⸗ 
Üte fie mit großer Freude. Vielleicht fällt mehr Segen auf 
enſchen, die im Schatten einer Kirche wohnen dürfen?. 
16 Kaum hatten fie ſich wohnlich eingerichtet, als fie ſich auch 
zon beeilten, den wundervollen Dom anzuſehen. Von Gottes 
u Barmherzigkeit erwarteten fie ſich alles und Gott 
Su en ſie danken für die herrliche Beſſerung ihres Schickſals. 
t offenen Mündern ſtarrten ſie die Herrlichkeiten der Kirche 
Das Himmelreich konnte auch nicht ſchöner ſein! Eltern 
Kinder knieten nebeneinander — die Augen voll Bewun⸗ 
ng, die Herzen voll e und Angſt 5 


. 
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N RR und ſeine Frau damen ſpät nachts von der Ars 

. Die Auguſtnacht war ſchwül und die Steinmauern ſtrahl⸗ 
den die aufgeſparte Tageshitze aus. Kein Houch, der die ſtickige 
x Er belebt hätte! Erſchöpft von dem ſtundenlangen Herum⸗ 
w Ten und Herumſtehen ſchleppten fie ſich wortlos zur neuen 
IR Re in der fie ſich heute zum erſten Male ſchlaffen legen 

N er die zerbrochenen Glieder in wirklichen Betten aus⸗ 
en! 
Leiſe, um die Kinder nicht aufzuwecken, je; lichen ſie durch 
Küchentür. Eilig zogen ſie ſich aus und fielen in die Bet⸗ 
Durch das offene Fenſler kam der Nachthauch und ſtrei⸗ 
ee ihre müden Glieder. 

Morgen vormittag gehen wir in die Baſilika, die heilige 
e hören, C3 1 0 Forgacs und ſpürte ſchon den 
Der dumme Kellner huſtete und ſchlief 


3 
1 2 


N rs 2 5 70 8 Eltern wie Holzlklötze ſo ſchwer und un⸗ 
se die beiden Kinder, der Bub und das Mädelchen, mit 
EN einden, roſigen Wangen. 

0 Plötzlich ſchrechen ſie auf. Zuerſt fuhr Forgacs auf und 
Kinder wimmerten im Schlaf. 

Was war das? 

. Die Glocken der Baſilika ate Wie Woch drbhnte 
Y u Wie wenn riefige Eiſenhammerſchläge auf die Wand 15 
5 würden, jo Bang es aus der Kehle des Erzrieſen. 
. Haus zitterte, die Fenſterſcheiben blirrten und fon 
Mer auf dem Tiſch ſtießen melodiſch zusammen. 

»„Gütiger Gott!“ ſeufzte die Frau auf. 1 
138 2 Fünf⸗Uhr⸗Läuten!“ ſagte der Mann ärgerlich 
15 Das Mädel begann zu plappern: „Mutti, ich habe ge⸗ 

baun die Soldaten ſchießen. “ 

„At, pitl... Schlafen wir!“ bat die Mutter und ſteckte 
on pf in die Kiffen. Auch Forgacs ſchloß die Augen, aber 
8 unte nicht mehr einſchlafen. Entſetzt überdachte er die Sie 

Wie wilde das ſein? — Jeden Morgen um fünf 
mich das verfluchte Läuten aus dem Schlaf wecken? 
. war ſo müde. Kaum war er gequält wieder einge⸗ 
wieder ſchrak er ſchon wieder auf. Die Glocke tönte und tobte 

Ve Sieben Uhr war es und es läutete zur Meſſe in der 


15 


Die Augen der Frau brannten, der Kopf h merzte. Sie 
3 und fuhr die Kinder grob an: „Zieht doch die 
N über den Kopf!“ 


ae ſollen auch die Gildehäufer 
in Riga geraubt werden | 
chen, Posten Enteignung der Rigaer Domkirche wird jetzt 
Kreisen die Forderung erhoben, auch die Jahrhun⸗ 
n deutſchen Gildehäuſer zu übernehmen — als erſtes das 
e ee 


Ber gehetzten Roboter eines freudloſen Lebens, die ausgeſogenen 


endlich auch eine, 


len, und der Gedanke, nun neben der herrlichen, bisher nie 


sung entſetzt um. Die Frau rührte ſich ſchwer ſeufzend, ar 


1 2% 


Pe Die Glocken läuten. 


Der Kellner ſah zur Decke empor, huſtete und e leiſe: 


„Man kann daran zugrunde gehen!“ 


Die Vormittagsmeſſe verſäumten ſie dennoch nicht. Sie 
knieten nieder und hörten das lateiniſche Gebet des in Gold 
und Silber gekleideten Dieners des Herrn. Sie verſtanden 
zwar kein Wort, waren aber dennoch ſehr gerührt. Frau For⸗ 
gacs drehte mechaniſch den Roſenkranz zwiſchen ihren Fingern, 
der Mann blickte empor. Wo mochte nur die ſchreckliche Glocke 
fein? Werden wir uns an das Heulen das ſchrecklichen Erz 
rieſen gewöhnen? Man muß ſich in alles hineinfinden . .. 2 

Aber ſie konnten ſich nicht daran gewöhnen. Umſonſt hiel⸗ 
ten fie die Fenſter geſchloſſen und ſperrten die Morgenluft aus 
dem dumpfen Zimmer. Die Glocke dröhnte durch Fenſter und 
Wände. Es hämmerte auf ihre Trommelfelle, es ſchüttelte ihre 
Herzen. Jeden Morgen peitſchte ſie die gebrochenen Menſchen 
aus dem Schlaf, ſie bleichte ihre Wangen, brannte ihre Augen 
leer und riß an ihren Nerven. 

Das ewige Uneusgeichlafenfein war Gift für die beiden 
Nachtarbeiter. Die Kinder wurden krank. Die Nähe der Ba⸗ 
ſilika wurde zur Marter. Umſonſt verſtopften ſie ſich die Ohren 
mit Watte, krochen unter Decken und Kiſſen. Es gab keine Aus⸗ 
flucht, keine Hilfe! Die Glocke hatte kein Erbarmen. Sie 
ſauſte, dröhnte, tobte, ſpie Eiſenſtücke, rollte Felſen auf den 
Traum der elenden, müden, ſich nach Schlaf ſehnenden armen 
Menſchen. 4 

Das Ehepaar Forgacs und ſeine Kinder gehen nicht mehr 
in die Kirche. Wenn ſie aus der Haustür treten, ſehen ſie mit 
giftigen Blicken zu der rieſigen Kuppel empor, zu dem uner⸗ 
bittlichen Feind, dem Stolz der Stadt, dem Wunder der Bau⸗ 
kunſt, zu der Baſilika, dem Verderben ihres Lebens 

Die Fäuſte des dürren, ausgemergelten Kellners ballen ſich, 
wenn er die Glocke ſieht. Ohnmächtige, blinde Rachſucht packt 


Schweden jimmy 


Das zweite Mal begegnete ich ihm in einem kleinen 
Prärieſtädtchen Kanadas. Vorher war ich mit ihm auf der 
Suche nach Arbeit auf den Dächern der Frachtzüge durch die 
Rocky Mountains gefahren und hatte in dem herkuliſchen rot⸗ 
haarigen Mann einen guten Kameraden gefunden, der mir 
manche Trampweisheit beigebracht hatte. Er hatte nur einen 
gefährlichen Feind: den Alkohol. Bei der Arbeit ſchuftete er 
wie kein anderer und verdiente viele Dollars. Denn ſchwärmte 
er von ſeiner kleinen franzöſiſchen Frau Yvonne, die irgendwo 
im Often verlaſſen mit ihren Kindern ſaß. Er ſchwor heilige 
Eide, zu ihr zurückzukehren, doch nach der Auszahlung blieb er 
mit ſeinen Arbeitskameraden im nächſten Salon hängen und 
kam nicht eher wieder zum Vorſchein, als bis das ſauer ver⸗ 
diente Geld vertrunken war. Darüber war ich mit ihm in 
Steeit geraten, und wir hatten uns damals wütend getrennt. 
Und nun ſollte ich ihn hier wieder treffen. 

Ich war gerade mit dem Erntearbeiterzuge angekommen 
und wollte nun verſuchen, einem Farmer meine Dienſte anzu⸗ 
bieten. Als ich mit meinem Bündel ſo an einer Ecke der 
Hauptſtraße ſtehe und warte, lommt mein Jimmy mit einer 
108 anderer Männer daher und ruft mir ſchon von weitem 


„Suchſt du einen Job, ſonny? Du kannt gleich mit uns 


anlagen; unſer Boß braucht noch einen Mann. Er ist dort 
inten in der Kneipe; hier ſtehen ſeine beidee Autos. In einer 
halben Stunde geht's los. Mach dich bis dahin fertig!“ Das 
mit verſchwindet er wieder mit der übrigen Bande zum näch⸗ 
flen Barkeeper gröhlend weiterziehend. Da ich noch nie bei 
einem Weizenfarmer gearbeitet hatte, war mir dieſe Gelegen⸗ 
heit ſehr willkommen, in der Arbeiterkolonne einen Bebannten 
zu haben, und jo ſtellte ich mich zur verabredeten Zeit ein. Der 


Farmer hatte auch nichts gegen mich einzuwenden, nachdem ich 


ihm ſelſtverſtändlich erblärt hatte, daß ich ein perfekter Har⸗ 
veſter (Erntearbeiter) ſei. 

Nun begann eine ſtundenlange Fahrt durch die immer 
gleichbleibende Ebene. Riugsherum worte noch das Getreide⸗ 
meer, durch das die kerzengerade Straße wie ein Kielwaſſer 
ſchnitt. In regelmäßigen Abständen ſtemden kleine Farmhäuſer 
am Wege, und auf einzelnen, wenigen Feldern ſummten auch 
ſchon die Dreſchmaſchinen und die Traktoren Doch nirgends 
machte unſer Farmer Halt; wir wurden alſo in eine beſonders 
abgelegene Gegend verſchleppt. Schließlich biegt er dann doch 
in einen Hof ein und weiſt uns in die bleine, ſchmutzige Ga⸗ 
rage. Dort könnten wir übernachten, meint er, und in der 
Scheune wäre auch noch etwas Stroh. 

„Na, was guckſt du denn, Jungchen“, poltert Jimmy los, 
als ich etwas erſtaunt dieſe Unterkunft betrachte. „Glaubſt 
wohl, du bekommſt in der Prärie ein Maitreſſenbett?“ Beim 
Verteilen der ſchmalen Plätze ſorgt er aber doch dafür, daß ich 
neben ihm den beſten Eckplatz erwiſche. „Ja, du wirſt dein 
Wunder erleben hier draußen“, ſagt er am Abend vor dem 
Schlafengehen. „Die fünf Dollar vorgeſchriebenen Lohn zahlt 
der Farmer nur für wüſte Schufterei. Aber ich mußte her, 
denn meine Kinder ſind krank, und ich will ſie unbedingt im 
Winter beſuchen.“ 

Dann folgen die Tage, an die ich nur mit Grauſen zu⸗ 
rückdenke, 14 bis 16 Stunden Arbeitszeit im Staub und Dreck 
der Dreſchmaſchine. Kaum bleiben ein paar Minuten Zeit 
25 Eſſen. Völlig erſchöpft ſinken abends alle auf das harte 

ager, von dem fie am nächſten Morgen noch ebenſo zerſchlagen 

vom Boß wieder aufgejagt werden. Waſchen gilt als Zeit⸗ 
und Kraftverſchwendung und ohne eine andere Sehnſucht, als 
der nach Ruhe, ſchuften die zermürbten Glieder von Tag zu 
Tag weiter, immer unter der Knute des Dollars 

Ohne die totkräftige „Schwedenjimmys“, wie fie ihn hier 
alle nannten, hätte ich als Neuling dieſe ſchwere Zeit kaum 
ausgehalten. Um io mehr ‚wurde ich dann durch die folgenden 
Ereigniſſe erſchüttert: 

Schon nach wenigen Wochen war die in dieſem Jahre 
ſchlechte Ernte eingebracht. Der Boß gab jedem von uns ſei⸗ 
nen Scheck. Wie wir wieder zurück in die Sus beanen, dafür 
hatten wir ſelbſt zu ſorgen. Schließlich nahm uns auf der 
Landſtraße ein mitleidiger Suſtwagenführer mit, und nun be 
gann in den Kneipen und 70 rooms (Spiel⸗ und BVillard⸗ 
ſälen) des Städtchens die Ausſpannung für die nach Leben 
und Luſtigkeit hungrigen, rauhen Gemüter. 

Jimmy hielt ſich mit Macht von all dieſen Dingen fern, 
denn er wollte ja mit dem Gelde ſeine Kinder beins hen 

Am nächſten Morgen ſtürzt er bleich und aufgeregt in mein 
kleines Zimmer im Boardinghouſe und hält mir einen mit 
kindlicher Schrift gekritzelten Vrief hin; fein älteſtes Kind war 
zu Hauſe geſtorben, weil die Mutter nicht die Mittel gehabt 


- 


1 


zurück. 


auf der Polizeistation aufgebahrt wurde.“ 


. * 
Beim Arbeitsamt 

Die Uhr vom nahen Turm ſchlägt acht, 
das Arbeitsamt wird aufgemacht. 

In Hallen und in Gänge 
ſtrömt eine Menſchenmenge. 
Zermürbte Männer, müde Fraun, 
die kaum mehr auf das Glück vertraun, 
hier Arbeit je zu finden, 
ſeh' ich durchs Tor verſchwinden. 


Die Menſchen ſtehn in langer Reih', 

es ſeufzen viele ſtill dabei, 

und wieder andere fluchen, 

die bang' nach Arbeit ſuchen. 

Gar manch' Geſicht iſt erreiche 

gar mancher Blick in ſich gekehrt. 

Die Sorge vieler Wochen 1 
hat manches Herz gebrochen. 


Hier macht ſich Not und Elend breit, 
„bier ſpiegelt ſich die trübe Zeit 

ein jener furchtbar großen 

Armee der Arbeitsloſen. 

Millionen Hände liegen brach. 

» Millionen Seufzer werden wach: 
Wann wird dies Elend enden 

und ſich zum Beſſern wenden. 


Hans Weig. a 
farmen 


ihn und wie zur Galle gewordene Bitterkeit und Verzweiflung ai 
fließt aus ſeinem Munde der Fluch: 75 
„Wenn es einen Gott im Himmel gäbe, würde er nicht 
geſtatten, daß ſolche Mörderglocken den Schlaf von Menſchen 
töten, die arbeiten müſſen . 
(Einzig berechtigte Ueberſetzung aus dem Ungariſchen von 
Ella Rappart.) 


1 


hatte, es in ein Krankenhaus zu ſchicken. Ich verſuche, ihn zu 
tröſten. Doch gänzlich faſſungslos geht er hinaus auf die j 
Straße und kommt erſt nach zwei Tagen vollſtändig betrunken 


Dann lehrt der alte Trotz in ihm wieder: „Und ich werde . 
meine kleine Yvonne doch noch beſuchen!“ Er kramt feine wer 
nigen Habſeligkeiten zuſammen und ſchlürft zum Güterbahnhof, 
um den nächſten Zug nach dem Oſten zu erwiſchen. Kaum, 
daß er mir Adieu ſagte. 

Am nächſten Morgen leſe ich mit dichen Lettern in der 
Lokalzeitung: Tramp von den Rädern des Montrealzuges zer⸗ 
malmt. Schärfere Maßnahmen gegen das Freightjumpen find 
von der Bahnpolizei angekündigt. — Darunter ſteht die trockene 
Notiz: „Als der um 11 Uhr abfahrende Kontinentalzug hinter 
den Güterhallen in ſchnellere Fachrt kam, verſuchte ein von der 
Weizenernte kommender Tramp die Seitenleiter eines Wage 
zu erfaſſen, kam aber dabei anſcheinend zu Fall und wurde von 
den Rädern der nachkommenden Waggons vollſtändig zermalmt. 
Die bei ihm gefundene Einwanderungstarte aus dem Jah 
1912 lautet auf den Namen Jimmy Stevens aus 
Weitere Angaben wurden nicht gefunden, e der Tote N 


Schweren Herzens begab ich mich dorthin, um n Freunde 
Lebewohl zu jagen. Der ehemals kräftige Körper war ente 
ſetzlich verſtümmelt. In meinen Händen hielt ich den den 
würdigen Brief ſeiner Frau, den er in meinem Zimmer in der 
Aufregung zurückgelaſſen hatte. Ich gab den Behörden di 
Adreſſe, doch niemand wollte natürlich für einen mittelloſe 
Wanderarbeiter die Koſten übernehmen, um die Leiche an feir 
Angehörigen zu ſchicken. Blutenden Herzens ſchrieb ich an Di 
wartende Frau einen Brief mit der Mitteilung, daß ihr L 
zer, unbändiger Jimmy mit der Liebe zu ihr und ihren Kim ne 
dern verunglückt ſei. Dann mußte ich noch einige Tage in 
dem Farmerſtädtchen bleiben, bis die Veerdigung freigegeben 
wurde, und trommelte dazu ſämtliche Tramps und Arbeits 
loſen zuſammen, die ſich in den Straßen herumtrieben. Si 5 
ſollten das Andenken ihres Bruders ehren, auch wenn er nur 
in einer dunklen Ecke des Friedhofes verſcharrt wurde. Und 
dem rebelliſchen Geiſte Schwedenjimmys wäre ſicher 1 
merkwürdige Trauerzug auch der liebſte geweſen. Eine lange 
Reihe zerlumpter Geſellen ging ſchweigend hinter dem Sarge Au 


her. In ihrer Mitte trugen fie einen rieſigen Kranz mit der 
Inſchrift: „Ihrem. toten Bruder die. Ruhe⸗ und Hei 15 
der ganzen Welt.“ Karl Moeller. 
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Die reitende Hand 


Der Schotte Pitt ging ſpazieren und kam an einen reizen · 
den Fluß. f 
Der Schotte Pitt war wohl nicht ganz vorſichtig, jedenfalls 5 
rutſchte er aus. rutſchte den glitſchigen Abhang hinunter and 
ſauſte ins Waſſer. 

Der Fluß war hochgeſchwollen und die wilden Waſſer riſſen 
den Schotten Pitt fort. 2 

Nun aber waren Bauern in der Nähe, die den Unfall be⸗ 
obachtet hatten. 

Sie liefen zur Hilſe herbei und ſchrien indem ſie ihre Arme 
ausſtreckten: “7 

„Gib deine Hand her! Wir wollen dich herausziehen!“ 

Aber der Schotte Pitt tat es nicht, 

Er ſpuckte, pruſtete und ſchrie um Hilfe, ö 

„So gib doch, gib doch endlich deine Hand her!“ ſchrien 1 
Bauern. 

Der Schotte Pitt ſpuckte, pruſtete und ſchrie um Hilfe, dat 
aber nicht, was man ihn zu tun hieß. 

„Er muß unbedingt ertrinken, wenn er uns die Hand . 
reicht“, ſagten die Bauern. „Was können wir nur tun, u 
ihn zu retten? Er muß närriſch ſein, daß er uns die m. ni 
geben will.“ 

Da ſprach ein alter Boner: 

„Ich hab's!“ 

Man drängte ihn, zu jagen, was er meinte. 

„Ich hab's!“ wiederholte er. 5 

Und „Biſt du aus Aberdeen?“ ſchrie er dem Schotten Pitt 

„Ja“, rief er pruſtend aus dem Waſſer. 

„Dann dürfen wir nicht rufen: Gib, gib uns deine Hand 
Dann müſſen wir rufen: 

Ergreife unſere Hand, nimm unſere Hand! 
Und die Bauern riefen dem Schotten Pitt zu: 
„He, du Aberdeener, nimm unſere Hand!“ 

Da griff der Schotte Pitt zu und wurde gerettet. 


“> 
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llebnis wurde, wie 


| Nur ein Fädchen 


Von Kurt Miethke. 


John Rich zuckte leicht zuſammen und drückte den Hut etwas 
‚tiefer ins Geſicht. Unter der breiten Krempe ſtarrten feine 
grauen Augen über die Straße. Er ſah ſeinen Doppelgänger; 
‚er ſah, um es präziſer auszudrücken, den Mann, deſſen Dop⸗ 
pelgänger er ſeit heute Abend geworden war. John Rich hatte 
nicht nur ebenſo ein graugeſtreiftes Beinkleid an wie der Herr, 
der eben das Haus Nr. 157 der September⸗Avenue verließ; 
euch ſein Mantel hatte den gleichen Schnitt und die gleiche 
Farbe; ſein Hut war von demſelben verwaſchenen Schwarz wie 
der Herbert Wingſtones. Er hatte ſich akkurat den gleichen 
Vollbart ins Geſicht geklebt, den jener von Natur trug, und 
auf ſeiner Naſe ſaß dieſelbe komiſch verbogene Drahtbrille, über 
die hinweg Wingſtone, der berühmte Juwelenhändler, 
nun ſchon ſeit Jahrzehnten Diamanten und Schmuckſtücke prü⸗ 
fend und mit dem ſicheren Blicke des Kenners betrachtete. 

John Rich ſah den Mann, dem er heute aufs Haar glich, 
langſam die September⸗Avenue hinuntergehen und um die 
Ecke verſchwinden. Er ſah auf ſeine Uhr. Genau vier Minuten 
wartete er. Dann ging er mit behäbigen, ſicheren Schritten, 
genau wie Herbert Wingſtone, über den Fahrdamm. Er hatte 
die Hände in den Taſchen ſeines Mantels vergraben. Seine 
Finger umklammerten die Einbrecherwerkzeuge. Es mußte klap⸗ 
pen! Seit Wochen war dieſer Streich vorbereitet; es konnte 
micht ſchief gehen. John Rich hatte nicht nur. Geſte und Auf 
treten Wingſtones kopiert; es war ihm ſogar gelungen, feine 
gutmütige, ein bißchen fettig klingende Stimme zu imitieren. 
Und er wußte ganz genau, wo „ER“ lag, der walnußgroße Dia⸗ 
mant, von bläulicher Farbe und unerhörter Schönheit. Er lag 
fin einem Geheimfach des Geldſchrankes in der Privatwohnung 
Wingſtones, begraben im Dunkel einer eiſernen Kaſſette, aus 
der John Rich ihn befreien wollte ans Licht des Tages — in 
einem anderen Lande natürlich, wo man ſich für blaue Dia⸗ 
manten intereſſierte und nach dem Woher nicht viel fragte. 

Faſſadenkletterei und Einbrüche waren John verhaßt. Da⸗ 
bei mußte man zu ſehr ſchwitzen. Mit Ruhe ließ ſich auch was 


erreichen, wahrſcheinlich ſogar mehr als mit veralteten Mer 


thoden. So hatte er diesmal das Mittel der Kopierung des 
zu Beſtehlenden gewählt. Es würde ſich ſogleich erweiſen, ob 
er damit wieder, wie immer, recht behalten hatte. 
f Er öffnete die Haustür und ging mit ſicheren Schritten 
der Treppe zu. Frau Muckle bam aus ihrer Portierloge heraus 
und blieb überraſcht ſtehen: Ach, Sie find es, Herr Wingſtone! 
Ja, ſind Sie denn ſchon wieder da?“ Im Herzen des Einbre⸗ 
chers frohlockte es. Sogar die Portiersfrau, die Wingſtone nun 
ſchon ſeit dreißig Jahren bediente, hatte die Maskierung nicht 
erkannt. John Rich ſagte in Wingſtones gemütlichem Tonfalk: 
„Nein, ich habe nur etwas vergeſſen. Ich gehe bald wieder.“ 
Damit wollte er die Treppe hinauſſteigen. Aber Frau Mudfe 
lief hinter ihm her: „Um Gottes willen, Herr Wingſtone, Sie 
er Ph ja einen ſchrecklich langen Faden am Mantel hängen!“ 
| elnd blieb John ſtehen und ſah ſich den langen weißen Fa⸗ 
den an, der an ſeinem Mantelſchoß geſeſſen hatte. Frau Muckle 
wickelte den langen Faden zu einem Knäuelchen zuſammen und 
ſteckte es in ihre Schürzentaſche. „Nein, jo was,“ ſagte fie und 
machte ein erſchrockenes Geſicht. „Gleich darauf fügte ſie wie 
fragend hinzu: „Und ich habe den Mantel doch erſt vorhin ab⸗ 
gebürſtet. Jetzt muß ich aber nach meinem Abendbrot ſehen. 
»Entſchuldigen Sie, bitte, Herr Wingſtone!“ 

Sie verſchwand in ihrer Wohnung, und John Rich ſtieg die 
Treppe empor, öffnete die Flurtür, ging mit ſicheren Schritten 
in das Arbeitszimmer des Juweliers, knipſte das elektriſche 
Licht an, zog ſeine Werkzeuge hervor und begann zu arbeiten. 
Manchmal hielt er inne und lauſchte. Kein Laut war im 
ganzen Hauſe zu hören. War doch ein unvorſichtiger Kauz, 
der gute Wingſtone. Lies das Haus, in dem einer der koſt⸗ 
Hbarſten Schätze der Welt ruhte, von einer alten Pförtnersfrau, 
daie keine Geſellſchaft als ihren alten, gichtkranken Mann hatte, 
3 en. Legte den Stein in einen altmodiſchen Geldſchrank, 
der ſofort zu öffnen war, und glaubte naiverweiſe, ein Ges 


Zehn Minuten ſpäter war 


- ſei ein Hindernis für einen Fachmann wie John 
ich. 


der Geldſchrank offen. John 
Rich taſtete mit der Hand die Innenwände ab, und bald hatte 
er den ſchmalen Ritz gefunden, der das Geheimfach anzeigte. 
Wenige Minuten danach war es ihm gelungen, auch dieſes zu 
öffnen und ein würfelförmiges rotes Samtkäſtchen hervorzu⸗ 
ziehen, das er ſofort aufklappte. Er hatte Mühe, einen Aus⸗ 
ruf des Entzückens zu unterdrücken. Der Stein war ein Wun⸗ 
der; es war, als ob ein Geheimnis in ihm ſteckte. John Rich 
ging unter die elektriſche Lampe und ließ in ihrem Schein die 
geſchliffenen Flächen des koſtbaren Stückes glitzern und flim⸗ 
mern. Ein Lächeln des Triumphes umſpielte ſeine Lippen: Er 
hatte geſiegt! x 

In dieſem Augenblick wurde hinter ihm die Tür aufge⸗ 
ſtoßen. John Rich fuhr entſetzt herum und ſtarrte in die Mün⸗ 
dungen von vier Revolvern. „Hände hoch!“ ſagte Kommiſſar 
Beetle und lächelte. Faſſungslos hob John Rich beide Arme 
in die Höhe und ſtarrte die vier Poliziſten ungläubig an. Kom⸗ 
miſſar Beetle ging auf ihn zu, betrachtete ihn eine Weile nicht 
ohne Ironie, aber auch nicht ohne eine gewiſſe Anerkennung, 
ſah dann hinauf zu dem funkelnden Stein, den John noch 
immer in der Hand hielt, ſtreckte feinen Arm danach aus und 
ließ das Juwel in der Taſche verſchwinden. „Die Maske iſt 
ausgezeichnet, John Rich“, ſagte er, „ganz ausgezeichnet, die 
Idee auch. Nur an der Ausführung haperte es diesmal. Ja, 
ja, Einbrechen iſt ein ſchwieriger Beruf.“ 

Wütend fragte John Rich: „Wieſo hat es an der Ausfüh⸗ 
rung 1 Das iſt Blech. Ich begreife nicht, woher Sie 
es wiſſen.“ 

„Das darf ich Ihnen nicht verraten“, erwiderte Beetle und 
zuckte die Achſeln. 

„Aber ich will es gern ſagen“, wurde eine Stimme hörbar, 
und zwiſchen den drei in der Tür ſtehenden Poliziſten ſchob ſich 
die dicke Frau Muckle durch. Was Sie verraten hat, war der 
weiße Faden. Ich hatte Sie beſtimmt nicht erkannt, aber als 
ich den weißen Faden abnahm, da ſah ich etwas., 

„Was denn?“ fragte John Rich. 

„Ich ſah, daß Ihr Mantel geplättet war.“ 

„Geplättet?“ 

„Ja, geplättet. Und Herr Wingſtone war ein paar Minu⸗ 
ten vorher mit einem Mantel weggegangen, der zwar genau 
fo ausſah wie der Ihrige, jedoch morgen erſt von mir gebügelt 
werden ſollte. Ich bin eine Hausfrau, und mir entgeht ſo 
etwas nicht.“ 


Der Hungrige in der Frühſtücksſtube 


Ein kleiner Burſche überſchritt die Schwelle des Lokales, in 
dem ſich eine ſogenannte „Frühſtücksſtube“ befand. Möglicher⸗ 
weiſe, daß er mit leeren Taſchen und mit leerem Magen her⸗ 
eintrat, aber ſeine Hände waren nicht leer. In einer hielt er 
eine alte ausgewetzte Mütze, in der anderen aber einen Aſchen⸗ 
becher. Der Kleine blieb unweit der Tür ſtehen und ſchaute 
furchtſam im Saal umher, als traute er ſich nicht, an jeman⸗ 
den heranzutreten. 5 5 . 

Das Lokal war vollgeſtopft mit Gäſten. Ein Summen und 
Murmeln wie in einem Bienenſtock erfüllte den ganzen Raum. 

Lärm, Rufe, chaotiſches Durcheinander. Die Kellner liefen 
ununterbrochen hin und her und brachten das Gewünſchte: 
Speiſen, Getränke — vorwiegend Getränke und Zigaretten. 
Eine dicke, ſchmutzige Rauchwolke erfüllte das ganze Zimmer. 

Hier ertönte ein Lachen, dort wieder ein leiſe hinausge⸗ 
ſtoßener Fluch, bei einem andern Tiſch wurde politiſiert, noch 
wo anders verkürzte man ſich die Zeit mit dem Beſprechen Tos 
kaler Vorfälle, da wurden triviale Scherze geriſſen, dort wieder 
ſieht man vor ſich brütende, aufgedunſene Geſichter, halb ein⸗ 
geſchlafener Gewohnheitstrinter — bei allen aber iſt eine 


Das Zirtusmädchen 


Die Kinder, die kleine Barbara und das Sportmädchen Ruth, 
waren ſchuld daran, daß ich abends, als ſchon eine Weile die 
Muſik herübergeſchallt hatte, doch nach dem Turnplatz ging, wo 
der kleine Zirkus ſeine Manege mit weißrot geſtreiften Zelt⸗ 
wänden aufgeſtellt hatte. Barbara wollte die Aefſchen ſehen. 
Ruth dagegen ihre an Akrobatik grenzenden Turnkünſte mit den 
Leiſtungen der ſchönen Elli vergleichen. 

Die Kinder bekamen ihre Karten und gingen hinein. Ich 
konnte mich vorerſt nicht entſchließen, in der kühlen, nebligen 
Nacht ſtundenlang zu ſitzen, und trieb mich zwiſchen den Wagen 

herum. Wie es wohl den drei Aefſchen gehen mochte, die heute 

mittag von den Kindern Nüſſe erbettelt hatten? Auch der arme 
Schimpanſe mit ſeinen langen Haaren fiel mir ein, der immer 
in einem winzigen Kaſten ſitzen mußte — oh, Tierquälerei, elen⸗ 
der, atembeklemmender Spuk, dieſe Tropentiere in unſern Nebel⸗ 
nächten und Regenſommern! 
; Ach, wie weit zurück und ſpurlos verſchüttet iſt jene Lebens» 
zone, in der das Fremde und von weit her Kommende zum Er⸗ 
heute der kleinen Barbara die Affen mit 
ihren zarten Runzelhändchen! Allzu nahe war mir das Spiel 
zwiſchen der kindiſchen Menſchenroheit, die das Tier quälte, und 
dem hilfloſen Ernſt des Tiergeſchöpfes. 
Drinnen im Zirkus brach die Muſik ab. Der Akrobat ſtand, 
über den Wänden ſichtbar, auf einem Brettchen, beinahe ſchon 
im dichten Laub der Kaſtanienbäume, die den Platz umgaben. 
Ein kurzer Ruf; er ſprang mit Rückwärtsſalto ab, und die Muſik 


fetzte wieder ein. f 


Ich blickte in die Wagen hinein. Jetzt, wo die Familien⸗ 
mütter an der Kaſſe ſaßen und das Perſonal in wechſelnden 
Nollen bald als Auguſt, bald als Kraftmenſch, Stallburſche, 
Herrenreiter, Parterreakrobat zu tun hatte, waren die Wagen 
dunkel. Nur in einem einzigen brannte ein ſchwaches Licht. Ich 
ſpähte durch das Türfenſter an der Schmalſeite hinein. Das 
Bild, das ich ſah, hätte einem Maler gefallen. 
8 Im Sin Re des Wagens ee 
auf einem Klapptiſchchen ſtand, zwei Mädchen, die eine blond, 
— andere dunke „Die Blonde, die der Kerze zunächſt ſaß, löffelte 
aus einem Blechtöpfchen und aß grobgeſchnittenes Brot dazu. 
Das Licht traf ihr Geſicht von unten, ſo daß es aus vielen dunk⸗ 
len und hellen Ecken zuſammengeſetzt erſchien. Die Dunkle ſaß 
fſeitlich, und das warme, rötliche Licht der Kerzenflamme ließ 
das Geſicht und die blaſſen Glieder ſanft und weich aufleuchten. 


1 


eine Kerze, die 


* Sie ſpielte mit ein aas bunten Aſtern, von denen fie zwei zum 


“ 


Schmuck für Kleid und Haar wählte. Jetzt ſchauerte fie ein we⸗ 
nig zuſammen, ließ hohe, breite Lider über die Augen fallen und 
lehnte ſich zurück. Armes Zirkusmädchen, ob du heute und mor⸗ 
gen wohl ſatt zu eſſen haſt? Biſt du übermüdet? Haſt du Sorgen? 

Dann ſtand ſie auf. Das Geſicht leuchtete; die federnden 
Glieder bewegten ſich ſpielend ein wenig; ſie trat, trotzdem ſie 
ein wenig geduckt gehen mußte, nur mit den Zehen auf, als ſei 
ſie beſchwingt von innerer Muſik. Ich ſchluckte mein billiges 
Mitleid ſchnell hinunter, ging zur Kaſſe, ſetzte mich dann zu dem 
Sportmädchen Ruth und wartete, bis das ſchöne Mädchen auftrat 

Inzwiſchen bog der Kraftmenſch einen Eiſenſtab zu Hufeiſen⸗ 
form. Er ſtemmte ihn zwiſchen die Knie, drückte ihn über den 
Schenkelanſatz, keuchte und knurrte, und dann hielt er den ge⸗ 
bogenen Stab in den Händen. „Die Herrſchaften mögen ihn be⸗ 
ſichtigen; er muß an der Biegung noch warm ſein“, ſagte der 
Kraftmenſch. Ich aber, die ich mich ſchon damit abfinden mußte, 
nicht naiv bewundern zu können, geriet in Nachdenken: warum 
bewundert man es, wenn jemand einen Eiſenſtab biegt? Hat 
nicht der Menſch in der Maſchine ſeine Kraft millionenfach ver⸗ 
ſtärkt? Vielleicht ſehen wir heute in den ſportlichen Leiſtungen 
mehr als nur die perſönliche Ueberlegenheit; wir nehmen mit 
unseren eigenen und mit der Bewunderung für fremde körperliche 
Leiſtungen vielleicht teil an einer unbewußten Demonſtration des 
Menſchen u. ſeiner unmittelbaren Kraft gegenüber der Maſchine 
mit ihrer endlojen, verſklavenden Schraube, genannt Leiſtungs⸗ 
ſteigerung. Oder was für einen Grund hat ſonſt der Menſch, 
mit Händen und Zähnen Eiſen zu biegen? 

Während der Kraftmenſch mit ſeinem Teller zum Sammeln 
für ſich herumging, trat das ſchöne Mädchen zu ſeiner Nummer 
an. „Das iſt Elli“, ſagte Ruth. 

Das blaſſe ir leuchtete wieder. Dann bogen und ſtreckten 
ſich volle, glatte Glieder, denen man die Kraft der Muskeln nicht 
8 mit einer Anmut, die die harte Dreſſur ganz vergeſſen 
ieß. 

„Neunzehn iſt ſie. Sie hat mi'r svoriges Jahr geſagt, als ſie 
mir den Ferſenhang beibrachte.“ Ruth ſtrahlte. 

Neunzehn Jahre! Am leichten Zackenröckchen eine lachsrote 
Aſter. Sie wird vielleicht nachher, da fie vor dem Auftreten 
nichts gegeſſen hat, aus dem Blechtopf aufgewärmten Kaffee 
löffeln und grobes Brot dazu eſſen. Ich aber werde das An⸗ 
geſicht nicht vergeſſen, das in der nebligen Nacht leuchtete und 
mir wie trunken erſchien vor Freude und ſelbſtvergeſſener Hin⸗ 
gabe an ihr Können. 


Befangenheit zu überwinden. 


Mariene Dietrich 
in ihrem neueſten Film „Herzen in Flammen“, der jetzt 
in Berlin zur Aufführung gelangte. Der Film behandelt die 
Liebe einer kleinen Sängerin in einem marokkaniſchen Kabare 4 
zu einem Soldaten der Fremdenlegion. Zum Beweiſe ihrer” 
großen Liebe ſchlägt fie die Werbung eines reichen Weltenbumm? 
lers Adolphe Menjou) aus und folgt dem geliebten 
Manne als ſeine Frau in die Legion. 


— —0 


„Verdammt!“ ſagte John Rich. 5 ‚ 

„Und dann“, fuhr Frau Muckle fort, die Arme übereinan“ 
derlegend, „und dann, nachdem ich geſehen hatte, daß der aM 
gebliche Wingſtone plötzlich einen geplätteten Mantel 
dann ſah ich dem angeblichen Wingſtone ins Geſicht. Und da 
wußte ich, daß Sie nie und nimmermehr mein Herr ſein ton! 
ten. Denn ich kann einen gefärbten Bart ſehr wohl von einem 
richtigen unterſcheiden. Ich bin ſofort ans Telephon geſrürzt 
und habe die Polizei gerufen. Sie können vielleicht ein 
Sherlock Holmes hinters Licht führen, aber nicht eine Haus“ 
frau mit nem Blick über gebügelte Sachen. Was das ſchli 
dabei ift, habe ich noch gar nicht geſagt: Mein Abendbrot M 
dabei angebrannt ...“ | 

„Das ift für mich allerdings nur ein ſchwacher Troſt“, ſagle 
Rich, während die Handſchellen kmackten. 


augenblickliche Zufriedenheit mertbat, weil man dem Wind, 

der heute durch die Straßen fegt, nicht ausgeſetzt ift, weil man 

ſich in dieſem Lokal ſtärken, erwärmen und ausplauſchen kam 

— kurz: eine überaus wohlige Atmosphäre, wie fie Frühſtück“ 
ſtuben eigen iſt, umfängt hier ſämtliche Gäſte. 5 

Der Burſche zögerte anfangs und vermochte es nicht, jeine 

Endlich, nach einer ge 2 

Weile, begann er ſich zwiſchen den Seſſeln und Tiſchen Dur 

. i et 

keine Witze, 4 


zuzwängen u. zeigte den Gäſten ſchweigend ſeinen Af 
Er lächelte den Gäſten nicht zu, er machte 
ſchmeichelte ſich an niemanden heran, kein Wunder alſo, daß 4 
ihm nicht gelingen wollte, den Aſchenbecher zu Die 
ſchmächtige, abgehärmte Gestalt des Knaben verlor ſich gan 
in dieſer Spelunke. Fast niemandem fiel fein blaſſes, furche 
ſames Geſicht auf, niemand ſchaute in ſeine ſchwermütigen 
Augen. 

Inmitten des Lokales ſaßen bei einem großen Marmor 
tiſch drei elegante Herren, vor denen drei ü 1 
Bier ſtanden. Der eine dieſer Herren fiel beſonders auf: © 


— 


hatte einen tadellos ſitzenden Gehrock, peinlich gebügelte 
und einen blonden, wohlgepflegten Spitzbart. Dieſen 
näherte ſich jetzt der Knabe. 
‚Vielleicht möchten Sie einen Acchenbecher taufen“, dt 
er flüſternd. | u 
„Wieviel verlangſt du dafür?“ fragte ihn der Herr 
dem ſchönen Gehrock. | 45 
„Eine Mark zwanzig.“ 
„Zwanzig, aber ohne Mark, wenn du willſt“, 
ſpitzbärtige Kavalier witzig. 
In den Augen des Knaben erſchimmerten Tränen. 
„Nimm deinen 8 0 5 wieder“, — jüngſte von 2 
den dreien und gab ihm ein Zwanzigpfenni h E 3 
„Was machst du da?“ warf der Beſther der ſchöngebügelten 
Hoſe mit Befremden ein. a 
„Du haft ja geiehen, was. \ 
Mittlerweile begann der Burſche erſt recht zu weinen. 
„Warum weinſt du?“ 
„Hungrig bin ich.. Seit geſtern habe ich noch nichts ge 
geſſen.“ i 
Vor Tränen und Schmerz verſchlug es ihm die Stimme 
eh 


der Kehle. 
„La — la — la! Das kennen wir ſchon!“ legte der elegante 
Herr von neuem wieder los. den 
„Dein Vater iſt doch Maurer, nicht wahr?“ begann er 


Knaben auszufragen. ; 
“ 


bemerkte der 


„Und arbeitet bei Strohmayer?“ 
„Jetzt nicht mehr.“ f 0 
„Wo denn also?“ E 
„Nirgends. Jetzt iſt keine Arbeit da | 
„Keine Arbeit!... Siehſt es“, ſagte er und ger , 

an den Spender des Zwanzigpfennigſtückes. „Der Vater ie 

gewiß und den Buben ſchickt er mit ſchenbechern in e 

Wirtshäwer. Was der Junge verdient. nimmt ihm der per 

wieder ab und verläuft es. Wetten möcht' ich, daß er vor 

Tür ſteht und auf das Geld wartet.“ mein 
„Vielleicht; ich will es nicht beſtreiten. Da haſt du, „3 

Der 


Kind. noch zwanzig Pfennig and weine nicht.“ 
Der zweite von den dreien griff ebenfalls in die 
und legte weitere zwanzig Pfennig auf den Achendech e 0 
Burſche ſteckte das Geld zu ſich, flüſterte ein träne m 
„Danke“ und verließ das Lokal, ſein Geſicht in die f 25 
Mütze bergend. J Spibbarz 
Der elegante Herr aber, der mit dem blonden un 
ließ eine mächtige Nauchwolke ſeiner Zigarre entiſteigen 
rief mit gebietender Stimme: 
„Kellner! Ein Vier!“ 


„Bei magenbeſchwerden, Sodbrennen, vermindertem Hunger⸗ 
gefühl, Darmverſtop vier Druck gegen die Leber, Beklemmungen be⸗ 


ebung der darniederliegenden Verdauung. Zu hab. i. Apoth. u. Drog. 


f Apothetendienſt. Den Sonntagsdienſt am 18. d. Mts ver⸗ 
zeht die Berg⸗ und Hütten⸗Apotheke, ul. Sobieskiego; desgleichen 
in der Woche vom 18. bis 24. Oktober den Nachtdienst. 
si Zeitvertreib. Von der leg Grube Knoffſchacht 
nlahren wit, daß ſich dort freiwillige Helfer eingefunden 
Mon; welche koſtenlos die Demontage von verſchiedenen 
Uraſchinen vorgenommen haben, wahrſcheinlich, um dem 
ö Nernehmer die großen Ausgaben für dieſe Arbeit zu er⸗ 
raren. Für ihre Mühe haben ſich dieſe Monteure allein 
85 hlt gemacht, indem ſie das gewonnene Eiſen dem 
rotthändler verkauften. 


fi Allerhand Diebſtähle. Dem Schloſſermeiſter Dragon 
8 von der Bauſtelle der neuen Arbeiterkolonie der Ge⸗ 
unde Werkzeuge im Werte von über 250 Zloty geſtohlen 
orden. — Dem Angeſtellten Johann Konek aus Siemiano- 
8 ſind in . de Fo von drei Banditen, darunter eine 
tauensperjon, Wertgegenſtände von etlichen Hundert Zloty 
geraubt worden, nachdem der Geſchädigte zuerſt tätlich an⸗ 
Pariffen und verletzt wurde. Die Polizei nahm rg die 
Kicfolgung auf und konnte die Räuber hinter Schloß und 
aussel legen. — Ein Fahrrad, Marke „Göricke“, wurde 
0 Shader Hüttenſtraße der Frau Kupski geſtohlen. Der 
| den beträgt über 150 Zloty. 


witz 


Myslowitz 


d Von der Straßenbahn angefahren. In e an 
= ulica Piaskowa, ereignete ſich geſtern abends ein Un⸗ 
glügsfall, dem der Bergmann G. zum Opfer fiel, Derſelbe 
geriet auf die Straßenbahngleiſe und wurde von der an⸗ 
ommenden Straßenbahn derart unglücklich umgeriſſen, daß 
K einen ſchweren Beinbruch, ſowie tele Verletzungen am 
et erlitt. Der gm beſaß noch ſoviel Geiftesgegenwart 
er en Wagen jofort zum Halten zu bringen, andernfalls 
ante das Unglück noch größer geworden. Der Verletzte 
urde in das Knappſchaftslazarett überführt. —h. 


aan Rosdzin. (Sturz vom u pi Rosdzin 
debt ſchon jeit längerer Zeit der Ablaßrummel um. Auf 
em Marktplatz wurden verſchiedene Schau-, Schieß⸗ und 


ürkusbuden ſowie Karuſſells aufgeſtellt. Eines der letzteren 

Rutzte auch ein Mann, der ſein Kind Karuſſellfahren 

\ Abren wollte. Dabei fiel er während der Fahrt mit dem 

lende herunter, wobei er ſich verſchiedene leichtere Ver⸗ 

W ungen zuzog. Das Kind kam heil davon. Der Verletzte 

; alſeg an Ort und Stelle verbunden und konnte ſeinen 0 eg 
etzen. i 

1 Gieſchewald. (Erneute Einführung von Feier⸗ 

Gch te n.) Nachdem in den letzten Wochen auf ſämtlichen 

tu achtanlagen der Gieſchegruben infolge der großen Maſſenauſ⸗ 

age mit Volldampf gefördert wurde, befaßte ſich die hieſige 

Verppermaltung mit dem Plan, größere Neuanlegungen von Ar⸗ 

, Uitern vorzunehmen. Wohl wurden dann ſchon vereinzelt Ar⸗ 

N Wer angenommen, während man die weiteren vorgenommenen 

legungen, bis auf weiteres hinausſchob. Von Arbeiterkreiſen 

* N man großen Wert darauf, viel größer war die Freude bei 

Ann Arbeitsloſen, was aber infolge des Sturzes des engliſchen 

Pfunds und der daraus entſtehenden Kohlenkonkurrenz gänzlich 

Iccheitert worden iſt, da ſich dies auch hier auf den Gieſchegruben 

ber kraß auswirkt. Obwohl vor dem nahenden Winter, ſo wie 

Wr keine Kohlenbeſtände vorhanden find, aber anbei ſich der 

deitere Kohlenexport nach Skandinavien nicht mehr lohnt, hat 


lie „Spolka Gieſche“ ſeit zwei Wochen auf ſämtlichen Schachtan⸗ 


5. n erneut Feierſchichten eingelegt und mithin darauf, ſämtliche 
tt nungen der Arbeiterſchaft vernichtet. Aber auch in den Be: 

! ieben, ſetzt man alle möglichen Sparſamkeitsmethoden ein, was 
geücrich auf Koſten der Arbeiterſchaft geſchieht, indem man die 
legſchaft in der Verdienſtmöglichteit arg beſchneidet. 


chwienkochlowitz u. Amgebung 


f Gemeindevertreterſitzung in Godullahütte. 
Der Etat um 53 000 Zloty herabgeſetzt. 

nu Vor Beginn der Beratungen über die vorliegende Tagesord⸗ 
don d der letzten Vollſitzung der Schöffen und Gemeindevertreter 
Sat, Codullahütte wurde an Stelle des ausgeſchiedenen polnischen 
J. daliſten Brzenczek der Häuer Dudek als Fraktionsgenoſſe der 
i S. in ſein Amt neu eingeführt. Als Grund für dieſe Um⸗ 
ſdachtung in der Zuſammenſetzung der Rada gminna wurde ange⸗ 
hrt, daß B. im Arbeitsnachweis angeſtellt ſei und ſomit als 
der Gemeinde Beſchäftigter fein Amt zur Verfügung ſtellen 


BürgerinLouise 


Roman aus der französischen Revolution 
von Henrik Henner 
PE 


bei 


12) 


| menge im Traum ging der junge Bürgerſoldat Silvain Par⸗ 
Anger ſeines Weges. Er dachte nicht mehr an die, die am ver⸗ 
Bien Abend ſeine Geliebte geworden war, nicht mehr an die 
mehr tin Louiſe Marteau, nicht mehr an die Kameraden, nicht 
Ein an Vater Levoiſin und deſſen „Cafe zu den Rutenbündeln“. 
dem Rienteuerlicher Gedanke ſtieg in ihm auf, als er jetzt, von 
evolutionsplatz kommend, ſinnend durch die Straßen ſchrilt. 


anders genügte nicht, wenn er als Bürgerſoldat wie tauſend 
N a der Sache der Freiheit diente, das war zu wenig. Das 
Tapete, chts. Er hatte in dieſen Tagen ſo viel von dem Wohl⸗ 
das die Achuß gehört, jo viel von dem Ueberwachungskomitee, 
rig. Schuldigen ausfindig machte. Er war noch jung und ge⸗ 
der & Im Dienſt des Komitees würde er dem Vaterland und 
Urn nahe der Freiheit, deren letzter Feind durch Henkershand 
Wer nien mußte, beſſer dienen können. Das ſtand bei ihm feſt. 
8 te, gewann! 
mette chließlich war es das beſte, er wandte ſich direkt an Chau⸗ 
in 3 Hebert, er bot einem von dieſen beiden Männern, die 
Lr 5 Stadtverwaltung von Paris ſaßen, feine Dienſte an, oder 
8 ſich zu Fouquier Tinville. Der ſaß im Juſtizpalaſt. 
zeiten r war dermaßen mit Arbeit überhäuft, daß er ſeine Mahl: 
alten auf dem gleichen Tiſche einnahm, auf dem er die Anklage⸗ 
mer * Ted und Leben abfaßte, daß er in ſeinem Arbeitszim⸗ 
6 Date 8 Matratze ſchlief und überhaupt nicht mehr nach 


. 1 ren von dieſen Männern mußte er jeinen glühenden 
ber 


%, vortragen, der Sache der Freiheit beſſer, als er das bis⸗ 
wermocht hatte, dienen zu wollen 


irkt ein Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer prompte Be⸗ 


Sport am Sonntag 


1. N. K. S. Kattowitz — Tur Btelſchowitz. 

Auch in Bielſchowitz haben wir nun eine Arbeiterhandball⸗ 
mannſchaft, die ſich zum erſten Spiel den R. K. S. Kattowitz ver⸗ 
pflichtet hat. Wie die Bielſchowitzer ihre Feuertaufe beſtehen 
werden, bleibt abzuwarten. Das Spiel beginnt um 10 Uhr vor⸗ 
mittags. Nachher kommen Korb⸗ und Netzſpiele zum Austrag. 

Tur Schoppinitz — 1. N. K. S. Kattowitz. 

In einem Fußballtreffen ſtehen ſich am Sonntag obige 
Mannſchaften um 3 Uhr nachmittags auf dem Kosciuszkoplatz in 
Schoppinitz, gegenüber. 5 

Ruch Bismarckhütte — Czarni Lemberg. 

Zum fälligen Meiſterſchaftsſpiel hat der oberſchleſiſche Liga⸗ 
vertreter Ruch die Czarni Lemberg zu Gaſt. Die Lemberger ſind 
ein ſchwerer Gegner, ſo daß Ruch alles aus ſich herausgeben wird 
müſſen, um die zwei wertvollen Punkte an ſich zu bringen. Spiel⸗ 
beginn um 3 Uhr nachmittags auf dem Ruchplatz. 

Polizei Kattowitz — 20 Bogutſchütz. 6 

In einem Freundſchaftsſpiel begegnen ſich obige Mannſchaf⸗ 
ten um 3 Uhr nachmittags auf dem Polizeiſportplatz. Hoffent⸗ 
lich gibt es bei dieſem Treffen von ſeiten der Bogutſchützer ſolche 
Szenen wie am vergangenen Sonntag gegen Kolejowy. 

Sportfreunde Königshütte — Amatorski Königshütte. 

Der älteſte Sportverein Oberſchleſiens und zwar die Sport⸗ 
freunde veranſtalten am Sonntag ihr 30jähriges Stiftungsfeft. 
Als Gegner zu ihrem Jubiläum haben ſie ſich ihren langjährigen 


mußte. So ſchreiben es nämlich die Ortsſtatuten vor. In die 
Schulkommiſſion gewählt wurde hierauf der Eiſenbahner Za⸗ 
gorski. \ 

Der nächſte Punkt handelte von der Einrichtung einer Er⸗ 
werbsloſenfürſorgeſtelle. Seitens der Gemeinde iſt außer dem 
bisherigen Gemeindevertreter Brzenczek noch ein gewiſſer Aniol 
angeſtellt geweſen. Die Verwaltungskoſten belaufen ſich pro Mo⸗ 
nat auf 600 Zloty. Für die bisherige Führung des Arbeisnach⸗ 
weiſes in Godullahütte hat die Gemeinde Friedenshütte eine 
Entſchädigung in Höhe von 15 000 Zloty verlangt. Zur Klärung 
verſchiedener Punkte mußte die Entſcheidung bis zur nächſten 
Vollſitzung zurückgeſtellt werden. 

Als Reiſe⸗ und Portoſpeſen hat bisher jeder Schulleiter 
jährlich den Betrag von 200 Zloty . Die betreffenden 
Schulleiter haben für das erſte Quartal eine fpezifizierte Auf⸗ 
ſtellung über Ausgaben von je 120 Zloty vorgelegt. Da dieſe 
Forderung als übertrieben bezeichnet wurde, beſchloß die Ge⸗ 
meindevertretung, es bei dem bisherigen Pauſchalbetrage von 
200 Zloty pro Perſon zu belaſſen. g 

Schon ſeit längerer Zeit iſt über die unzulänglichen Poſtver⸗ 
hältniſſe in der Gemeinde Klage geführt worden. Infolgedeſſen 
hatte der Gemeindevorſteher bei der Poſtverwaltung den Antrag 
geſtellt, in der Ortſchaft ein Poſtamt einzurichten. Leider it 
dieſer Antrag aus Erſparnisgründen abgelehnt worden, ſo daß 
ſich die Bewohner mit der bisherigen Poſtagentur auch weiterhin 
behelfen müſſen. 

Zum Schluß wurde der Etat um 53 000 Zloty Hherabgeſetzt, 
weil die Steuern immer ſpürlicher einfließen. w. 


Verkehrsunfall. Auf der Hauptſtraße 
Ortſchaften Piasniki und Lagiewniki wurde der 33jährige 
Alfred Dobiorz von einem Perſonenauto angefahren. In⸗ 
folge des wuchtigen Aufpralls erlitt der Verunglückte Ver⸗ 
letzungen an den Händen und an den Füßen. Der Auto⸗ 
lenker iſt nach dem Verkehrsunfall in ſchnellem Tempo da⸗ 


wiſchen den 


vongefahren, ohne ſich weiter um den Verunglückten zu be⸗ 


kümmern. Der Verunglückte wurde in das Schwientoch⸗ 
lowitzer Spital geſchafft. x. 


Bismarckhütte. (Die Beſteuerung der Depu⸗ 
tatkohle.) Nach wie vor wird die Deputatkohle zu der 
Einkommenſteuer eingerechnet und auch in Abzug gebracht. 
Die Berechnung erfolgt in nachſtehender Form: Bei einer 
Tagesmenge von 18 Kg. 54 Groſchen, was eine Summe von 
13,50 Zloty im Monat ausmacht, die zum Grundlohn zuge⸗ 
rechnet wird; bei einer Menge von 15 Kg. 45 Groſchen; bei 
einer Menge von 7 Kg. täglich 21 Groſchen. 


Brzezyny Sl. (Wieder ein Fahrrad geſtoh⸗ 
Len.) 95 Schaden des Viktor clawik würde aus 
einer Hofanlage in Brzezyny Sl. ein Herrenfahrrad, Marke 
„Diamant“, Nr. 21810, geſtohlen. Der Wert des Rades 
wird auf 150 Zloty geſchätzt. Vor Ankauf wird polizeilicher⸗ 
ſeits gewarnt. 5 2. 


In einem alten Haufe der Straße Saint Noch bewohnte 
der Maler Ariſtide Poignard zwei dürftig ausgeſtattete Zimmer. 
Hier haufte der Künſtler zuſammen mit der bildſchönen Fleu⸗ 
rette Bourchard, die einſt in den Tagen ihres Glanzes Tänzerin 
en der Oper geweſen war. Dann war es in Stürmen der Re⸗ 
volution mit Fleurette Bouchard raſch bergab gegangen. Die 
Zeit, da das Volk zum Sturm gegen die Baſtille vorgegangen 
war, hatte ſie ſchon unter den Damen der den altberühmten 
Palaſt umgebenden Cafees geſehen. 

Dort hatte ſie auch Ariſtide Poignard in einer luſtigen 
Nacht entdeckt, von dort hatte er fie- mit in feine Wehnung ger 
nommen und ſo war ſie ſeine Geliebte und ſein Modell geworden. 

Der Dichter Auguste Nodeur hatte nur zu recht. Das ſah 
Aviſtide Poignard von Tag zu Tag deutlicher ein. Mit der 
Kunſt war in dieſen Zeitläufen beim beiten Willen nichts zu 
verdienen, und nun gar mit feiner Kunſt, die ſich dem Geſchmack 
des Tages ſo gar nicht anpaßte. Ein armſeliges Feuer, das 
Fleurette Bouchard an dieſem Morgen mit Hilſe einiger alter 
Kiſtendeckel angezündet hatte, glimmte dort und vermochte den 
falten Raum, der Ariſtide als Atelier und Wohn⸗ 
zimmer diente, nur mäßig zu erwärmen. 18 

Ariſtide war allein. Er ſaß vor der Staffelei, auf der 
wieder eine eben angefangene Studie ſtand, aber er malte nicht. 
Das Licht dieſes grauen Dezembermorgens war zu ungünſtig, 
die Farben waren teuer, und wenn er ſie ohne Erfolg auf die 
Leinwand brachte und dann mit dem Spachtel wieder abkratzen 
mußte, waren ſie auch hin. Sorgenvoll ſtützte er den Kopf in 
die Hände. Fleurette Bouchard war in die Stadt gegangen. 
Du lieebr Himmel, ſie hatten beide dieſen Morgen nichts zum 
Frühſtück gehabt. Kaſtanien und immer wieder Kaſtanien 
waren nun ſeit Wochen ihre einzige Nahrung geweſen. Und 
endlich hatte ſich Ariſtide Poignard, und zwar gegen ſeine in⸗ 
nerſte Ueberzeugung entihlofjen, ſeinen Namen in die Liſte 
derer einzutragen, die wegen Bedürftigkeit außerſtande waren, 
an den politiſchen Geſchäften teilzunehmen und ſo ihre Pflicht 
als Bürger der Republik zu erfüllen. So erhielt er denn jetzt 


men. 


Scheibe wurde zertrümmert. 
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Ortsrivalen Amatorski verpflichtet. Schon ſeit jeher lieferten ſich 
die beiden Gegner harte Gefechte, ſo daß das morgige Spiel 
gleichfalls intereſſant zu werden verſpricht. Das Spiel ſteigt um 
3 Uhr nachmittags auf dem Amatorskiplatz. 


Kreſy Königshütte — Stella Neuheiduk. 
Im Vorſpiel ſtehen ſich gleichfalls auf dem Amatorskiplatz 
obige Mannſchaften gegenüber. Auch dieſes Spiel verſpricht 
intereſſant zu werden. 


Aufſtiegſpiele im oberſchleſiſchen Fußball. 

Auf der letzten Sitzung des oberſchleſiſchen Fußballverbandes 
wurden um die Meiſterſchaft der oberſchleſiſchen Liga und 
A⸗Klaſſe noch nachſtehende Spiele angeſetzt: 18. Oktober, 2.30 Uhr 
nachmittags: Sportfreunde — 1. K. S. Tarnowitz; 06 Myslowitz 
— 09 Myslowitz. 25. Oktober: 2.30 Uhr nachmittags: Amatorski 
— 06 Zalenze; 22 Eichenau — 06 Myslowitz: Slonsk Laurahütte 
— Iskra Laurahütte. 

Als Gruppenmeiſter der Klaſſe A für das Jahr 1931 haben 
ih nachſtehende Vereine qualifiziert: Gruppe 1: Slovian Katto⸗ 
witz, Gruppe 2: Czarni Chropaczow, Gruppe 3: Biala Lipnik. 

Dieſe Vereine ſpielen nun an nachſtehenden Tagen um den 
Aufitieg in die oberſchleſiſche Liga. 18. Oktober: Biala Lipnit — 
Czarni Chropaczew. 25. Oktober: Czarni Chropaczow — Slovian 
Kattowitz. 1. November: Biala Limit — Slovian Kattowitz. 
8. November: Czarni — Biala Lipnik. 13. November: Slovian 
— Czarni. 22. November: Slovian — Piala Lipnit. 


Bleß und Umgebung 5 
Betriebseinſchränkung auf den Fürſtl. Pleſſiſchen Gruben. 


Da in dieſem Jahre keine weiteren größeren Aufträge zu 
erwarten ſind und die eingelaufenen Beſtellungen bereits durch 
die Haldenvorräte gedeckt worden ſind, werden auf den Pleſſi⸗ * 
ſchen Gruben umfangreiche Betriebseinſchränkungen vorgenom⸗ 
Um das Elend unter der Arbeiterſchaft nicht noch mehr | 
zu vergrößern, entſchloß ſich die Verwaltung keine Arbeiter u 
entlaſſen, abet gruppenweiſe monatlich die Arbeiter zu beur⸗ 
lauben. Es werden von jeder Abteilung je 30 Mann beur⸗ 
laubt. Das wären pro Grubenanlage etwa 100 Mann. Außer⸗ 
dem werden mehrere Feierſchichten im Monat eingelegt. Auch 
wird demnächſt die Trautſcholdſegengrube bei Lazisk bis auf 
weiteres ſtillgelegt. Alſo, keine guten Ausſichten zu Weihnachten. 
Die Biſchofsſüppchen werden bis zu der Zeit kaum ausreichen, 
non den ſtaatlichen Arbeitsloſen⸗Unterſtützungen gar nicht zu 
reden, die ſind ſchon ſowieſo beſchnitten. Schuld daran iſt die 
Arbeiterſchaft ſelbſt, denn obwohl in der letzten Zeit auf den 
Pleſſer Gruben jo viele Arbeiter entlaffen worden find, ſteigt 
die Kohlenförderung von Monat zu Monat höher, ſo daß ſich dis 
Verwaltung ſchließlich leinen Rat weiß, wohin mit der Kohle. 


Rybnik und Umgebung i 


Feſtnahme einer Räuberbande. 

Einen guten Jang machte die Polizei, welche drei gefähr⸗ 
liche Benditen arretierte. Es handelt ſich um den jährigen 9 
Franz Holla, den 31jährigen Iſidor Holta, ſowie den 21jührigen 
Paul Blokoſz aus Wodzislaw. Alle drei ſtehen in dem drin⸗ 
genden Verdacht, in letzter Zeit im Kreiſe Rybnit mehrere 7 
Raubüberfälle verübt zu haben, fo unter anderem den Raub⸗ 
überfall auf dem Wege nach der Ortſchaft Wilchow auf einen 
gewiſſen Franz Brzoza aus Mſzany. Geraubt wurden dem 
Ueberfallenen 82 Zloty. Den Arretierten werden ferner eine N 
Anzahl Dießſtähle zur Laſt gelegt. Die Täter wurden in das b 
Rybniler Gerichtsgefängnis eingeliefert. Weitere Unterjuhun 
gen find im Gange, da die Annahme beſteht, daß die Täter noch 
weitere Straftaten am Kerbholz i 8 


—— teen 


Steinbombardement auf einen Zug. Groben Unfu 

ließen fih mehrere Perſonen zuſchulden kommen, welche auf 
der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Gieraltowice und Ornon⸗ 
towice einen Perſonenzug mit Steinen beworfen. Eine R 
Perſonen ſind zum Glück nicht 1 


verletzt worden. Die Täter ſind unerkannt entkommen. 


Nach den flüchtigen Tätern wird ſeitens der Polizei ge⸗ 
fahndet. Eine exemplariſche Beſtrafung für die Burschen Fi 
wäre am Platze. ir . 


von Staats wegen vierzig Sous täglich, und mit denen konnte 
man wenigſtens das Verhungern verhüten. ö 

Dieſe in der Taſche, war Fleurette Bouchard in die Stadt 
gelaufen. Hunger in den Därmen und Angeduld im Herzen, 
erwartete Ariſtide Poignard die Rückkehr des Mädchens. 
vierzig Sous war ſchon etwas zu erreichen, denn die Damen der 
Halles waren längſt nicht ſo grauſam und unanſtändig, wie 
fie von den vielen ſeit jenem Zug der Weiber nach Ver gilles 
hingeſtellt wurden. Sie hatten ein Herz im Leib, ſie waren ſo⸗ 
gar dem Mitleid zugänglich, und einer Fleurette Bouchard, die 
einſt Tänzerin an der Oper und eine Berühmtheit geweſen, 
ſchlugen ſie gewiß ſo leicht nichts ab. * A 
Und Ariſtide Poignard hatte ſich nicht getäuſcht. Nachdem 


er reichlich fünf Viertelſtunden vor ſich hingebrütet hatte, ver- 


nahm er Fleurettes glockenhelle Stimme und ihren leichten 
Schritt draußen auf der Treppe. Wenn ſie ſang und vergnügt 
war, dann hatte ſie ſicher ihr Ziel erreicht. 

Es war ein Gaſſenhauer, den er da draußen vernahm. Ein 
Gaſſenhauer. wie er fie nicht leiden mochte. 
ſchlug's? Fleurette war Iuftig, und er krümmte ſich ſchon vor 


Hunger. Er hätte keinen Kaſtaniembrei mehr ſchlucken können, 7 
und wenn er an Unterernährung eingegangen wäre. So Im 
widerte ihn das ſüßliche Zeug an. Ex 


„Ariſtide“, jauchzte fie, „ich habe deine vierzig Sous nuz⸗ 
bringend angelegt; jetzt ſoll es uns ſchmecken!“ i 
Ohne ſeine Antwort abgewartet zu haben, lief ſie hinein 
in das Schlafzimmer. Sie kam ſofort wieder zurück und de 4 
den in der Mitte des Wohnraumes ſtehenden Tiſch mit einem 
groben Leinentuch. das fie dem gemeinſamen Bett entnommen Pe 
hatte, holte Teller, Meſſer, Gabeln und Gläſer aus dem Wand⸗ 25 
ſchrank und begann damit. die Schätze ihres Korbes vor den An 
Blicken des hungrigen Künſtlers auszubreiten. 1 
Brot. Käſe. Wurft und Schinken, ein gebratenes Huhn, eine 
Flaſche Wein kamen zum Vorſchein. i 1 
0 (Zortſetzung folgt.) ET 


Mir 


Aber was ver, | 


Hallo, Freund, gelegentlicher Leſer! 

Auch für dich wird dieſe Zeitung täglich geſchrieben! 
Auch für dich entbrennt täglich das geiſtige Ringen, 
Und doch iſt zwiſchen uns ein Abſtand geblieben, 

Ein letztes Hemmnis noch zu bezwingen! 

Es liegt bei dir, bei dir allein! 

Geſinnungsgenoſſe, 

Das darf heut' nicht ſein! 

Du biſt unſrer Meinung, du biſt unſrer Art, 

Wir haben ein Ziel, einen Weg, eine Fahrt — 

Begreife: wir können nur dann beſtehen, 

Wenn wir jetzt 5 zuſammengehen! 

Nicht hinterdrein bleiben, 

Nicht nebenher treiben, 

Dem Zufall belaſſen, 

Was ſelbſt du kannſt ſaſſen! 

Geſinnungsgenoſſe, 

Es zählt jeder Mann! 

Die Bindungen feſter! 

And näher heran! 

Stadttheater Bielitz. Heute, Samstag, den 17. d. M., 

nds 8 Uhr, (außer Abonnement) zum erſtenmal der neue 
Fee“, ein Spiel in 4 5 


abe 


Eine Geldbörſe gefunden. Donnerstag vormittags wurde 

5 5 merber eine Geldbörſe mit Inhalt gefunden und 

kann dieſe im Zutgeſchäft Friedr. Roth, Bielsko, Lieszynska, 
behoben werden. 


Aleſandrowice. (Aus der Gemeindeſtube.) 
Kittwoch, den 7. Oktober I. J. fand die 16. ordentliche Ge⸗ 
eindetats⸗Sitzung unter dem Vorſitz des Gemeindevor⸗ 
ehers Gen. Joh. Karch jtaft. Vorſitzender begrüßt die An⸗ 
eſenden und gibt die Tagesordnung bekannt. Nachdem das 

rotokoll der letzten e und genehmigt wurde, 
berichtete der Vorſitzende, daß die Jahresrechnung 1931/32 
von der Wojewodſchaft genehmigt wurde; für die Schule u. 
emeinde wurde 6m? Holz im Betrage von 84 Zloty und 
Tonnen Kohle um 2052 Zloty ſeitens der Gemeinde an⸗ 
ekauft. Im Gemeindehaus Nr. 149 wurde die Waſſer⸗ 
leitung eingeführt, die Geſtehungskoſten ſind ca. 360 Zloty. 
iters ſind im Schulgebäude größere Reparaturen durch⸗ 
ihrt worden und betragen die Koſten 614 Zloty. Als 
rdigungskoſten für die Frau Dorothea Mikler Nr. 79, 
wurden 30 Zloty ausgezahlt. Von dem Wofewodſchaftsgeld 
was durch die Bezirkshauptmannſchaft der Gemeinde zuge⸗ 
tiefen wurde, ſind am 19, 8. 70 Zloty an 9 Arbeitsloſe 
nd am 18. 9. 160 Zloty an 16 Arbeitsloſe ausgezahlt 
vorden. Die Baubewilligung wurde erteilt an J. Wanoth 
zur Verlegung eines Schuppens und Klima für den Bau 
18 5 Wohnhauſes. Kollaudiert wurden folgende Wohn⸗ 
jer: Emil Fialkowski Nr. 269, F. Pintſcher Nr. 271, 
erzy Bathelt Nr. 272, rc Sipier Nr. 275, Joſ. Chromik 

276 und die Tuchfabrik F. Hojdysz Nr. 270. In den 
eimatsverband wurde Joh. Pollak aufgenommen. Auf 
Antrag der Finanz⸗Sektion wurde der evang. Friedhofsver⸗ 
waltung für den Bau der Leichenhalle eine Subveniton von 
0 Zloty bewilligt. Der Rekurs des H. Klausner wegen 
emeſſung zu hoher Gebäudeſteuer wurde abgewieſen. Auf 
ntrag der Fürſorge⸗Sektion wurde die Auszahlung der 
rmenunterſtützung an Frau Kukutſch eingeſtellt. In das 


n 


5 


drauſch an der be 
1 Gren 


a 4 
lgiſch⸗ranzöſiſchen 
1 ze 

der Bürgermeiſter des belgiſchen Dorfes Hertain bei Tourcoing 
der glückliche Beſitzer eines Goldfeldes im Werte von etwa 
16 Millionen Mark — allerdings muß das Gold erſt gehoben 
werden. Unter jeinem Rübenacker ſollen ſich die unterirdiſchen 
Gänge der allen Abtei Cyſoing befinden, in denen durch zahl⸗ 
reiche Wünſchelrutengänger ungeheure Goldvorräte entdeckt wor⸗ 
den ſind. Der kluge Bürgermeiſter hat jedoch, bevor mit den 
5 oldgrabungen begonnen werden jollte, verlangt, daß die Rüben: 
nte eingebracht werde, denn der Erlös aus feinen Rüben er⸗ 
ſcheint ihm immer noch ſicherer, als die geheimnisvollen Gold⸗ 

W Maße unter der Erde. 
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Re Vielitzer Etadtväter an der Arbeit f 


375 Monaten langen Ferien trat der Gemeinderat 
der Stadt Bielsko wieder zu einer Sitzung zuſammen. Die 
Herren Gemeinderäte waren jedoch ſehr enttäuſcht, daß in 
der Tagesordnung nicht mehr als Autoſteuerfragen und 
Konzeſſionserteilungen nach jo langer Pauſe vorgeſehen 
waren. | 

Noch vor Eingang in die Tagesordnung meldete ſich 
Herr Gr. Pobozuy vom Polenklub zum Wort und übte an 
Nachſtehendem Kritik, tat das aber nicht im Namen ſeines 
Klubes, ſondern im eigenen, was unter ſeinen Klubkollegen, 
zu denen auch Herr Bürgermeiſter Kobiela gehört, Anmut 
erweckte. 

Herr Gr. Pobozny wies darauf hin, daß in einer Zeit 
derartigen Wohnungsmangels, im ſtädtiſchen Haus auf der 
Grunewaldzka eine Wohnung 2 Monate lang leer ſtand. 
Daß Akte ſchon ewig auf Erledigung durch die Gemeinde 
warten und daß der ganze Beamtenſtab viel zu langſam 
arbeitet. Genannter verlangte, daß in das Ortskomitee 
humaner Hilfe für die Arbeitsloſen auch Bürger der Stadt 
Bielsko hineingewählt werden, nicht aber nur der Herr Gar⸗ 
niſonskommandant u. a. Herr Pobozny rügte das Vor⸗ 
gehen, daß dem Gemeinderate kein RNechenſchaftsbericht über 
den Rechnungsabſchluß vergangener Jahre vorgelegt wurde. 
Die Vorlage des reduzierten Budgets dieſes Jahres fehle 
auch. Gleichzeitig verlangte er einen genauen Bericht über 
die bisherigen Schulden der Stadtgemeinde für die nächſte 
Sitten Zum Schluſſe jeiner Ausführungen verlas er noch 
eine Reſolution, in der bereits Genanntes erwähnt war und 
die er dann zur n empfahl. 

Nun ergriff Gen. Gr. Dr. Glücksmann das Wort, der 

Herrn Gr. Pobozny darauf verwies, daß er keine Reſolution, 

ſondern einen Antrag zur Abſtimmung vorlegen ſollte, da 
Erſteres nur bei Wen gepflegt wird. Gen Gr. 
Glücksmann ſprach ſich im Namen ſeines Klubes für die An⸗ 
nahme des Antrages des Herrn Gr. Pobozuy aus, fügte 
aber noch 2 wichtige Punkte hinzu, erſtens, daß man endlich 


Weltwürtſchgftskriſe und Alkoholbefämofurg 


Eine Zeitſpanne unerhörteſter Zerrüttung aller wirt⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen der geſamten Menſchheit iſt herein⸗ 
n unter deren 3 Gewalt beſonders 

ie Arbeiterſchaft aller Länder die ſchwerſten Opfer zu 
bringen, die ſchrecklichſte Not zu tragen gezwungen iſt. Ver⸗ 
geblich bemühen ſich die Staatsmänner und Wirtſchafts⸗ 
führer den Ausweg aus dem Chaos zu finden, das täglich 
unentwirrbarer wird; ihre Anſtrengungen müſſen vergeblich 
bleiben, weil ſie Heilung mit den Mitteln der kapitaliſtiſchen 
Ordnung ſchaffen wollen, die unfähig geworden iſt, die 
Weltwirtſchaft zu meiſtern; nur der Sozialismus vermag 
N zu Waffed, die Menſchheit aus dieſer Hölle zu 
efreien. 


Kein Wunder, daß in dieſer Epoche der Verzweiflung, 
des Jammers, der Vernichtung das geſamte Intereſſe der 
Arbeiterſchaft, ihrer Führung, ihrer politiſchen und gewerk⸗ 
ſchaftlichen Organiſationen ganz in Anſpruch genommen 
wird von den brennenden Tagesfragen, von den ſchweren 
Kämpfen um Lohn, Arbeitsplatz, Arbeitsverträge, von der 
Sorge um das ſchreckliche Los der Arbeitsloſen und Kurz⸗ 
arbeiter; mit unendlicher Mühe muß ja den Machthabern. 
dem Bankkapital, dem militäriſch⸗ reaktionären Bürokra⸗ 
tismus auch der geringſte Erfolg für die Arbeiterſchaft ab⸗ 
gerungen werden. Begreiflich, daß da wenig Zeit und 
Sinn für die Kulturarbeit bleibt! Verſtändlich, wenn man 
zu hören bekommt, wir haben jetzt andere Sorgen als die 
Trinkſitten zu bekämpfen, das iſt eine Aufgabe normaler 
Zeit. And jetzt iſt's ja, jo hört man, auch gar nicht jo not: 
wendig wie ſonſt, denn jetzt hat der Arbeiter ohnedies kein 
Geld, um ſich alkoholiſche Getränke anzuſchaffen, er iſt froh, 
wenn er die unentbehrlichſten Lebensbedürfniſſe anſchaffen 
kann. Vergeuden wir alſo unſere ohnedies durch die Ver⸗ 
elendung des Proletariates gelähmte Kraft nicht auf Fra⸗ 
gen zweiten Ranges. N 

Aber ſo ſtehen die Dinge in Wirklichkeit nicht und 
überaus gefährlich und verhängnisvoll wäre es, ſolcher Be⸗ 
weisführung folgend über der Sorge für die wirtſchaftliche 
Lage der Arbeiterſchaft, die für ihre ſeeliſche Widerſtands⸗ 
fähigkeit zu überſehen, ſie den Gefahren preiszugeben, die 
ihr aus den Verlockungen des Sorgen und Elend er 
machenden ee erſtehen, in verdoppeltem Maße 
bedrohen, da der durch Anterernährung geſchwächte Orga⸗ 
nismus den zerſtörenden Wirkungen des Giftes beſonders 
leicht erliegt und weil in dieſen grauen Tagen und Nächten 
des Elends die Verlockung aus der entnervenden und uner⸗ 
träglichen Wahrheit in die holde Lüge des Rauſches zu ent⸗ 
fliehen ganz beſonders groß iſt. Was liegt näher als anſtatt 


Arbeitsloſen⸗Komitee wurden gewählt: Gemeindevorſteher 
Joh. Karch, Stellvertr. Ad. Stekel, G.⸗R. Joh. Kreis, 
Hyrnik, Bathelt, Krzyſtek, Hemſchik, Bojda, Hıinkes, Bieſok. 
Nachdem noch einige interne Angelegenheiten erledigt wur⸗ 
den, ſchloß der Vorſitzende um 11 Uhr abends die Sitzung. B. 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Samstag, 17. Oktober, 5 Uhr nachm.: Theaterſektionsſitzung; 
6 Uhr abends: Theaterprobe. 
Sonntag, 18. Oktober. 5 Uhr nachm.: Spielabend. 
Montag, den 19. Okt., 6 Uhr abends, Parteiſchule in der 
Redaktion. 
Di Rich den 20. Okt., 7 Uhr abends, Geſangſtunde im 
„Tivoli“. 
Mittwoch, den 21. Okt., 7 Uhr abends, Theaterprobe auf 
der Bühne und Mädchenhandarbeit im Vereinszimmer. 
een den 22. Okt., 7 Uhr abends, Diskuſſions⸗ 
abend. 
Freitag, d. 23. Okt. 48 Uhr abs., Theatergemeinſchaft. 
Samstag, den 24. Okt., 6 Uhr abends. Theaterprobe. 
Sonntag, den 25. Okt., 5 Uhr abends. Geſellige Zu⸗ 
ſammenkunft. 2 Die Vereinsleitung. 


— — ʒ[—Uä—᷑ ĩ —1—11385833133333ůů33— —— — 


einmal von kumanitärer zur geſetzlichen Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung ſchreiten müßte, und ‚war in dieſem Sinne, wie es 
ſchon oft vom Redner verlangt wurde, zweitens, daß die An⸗ 
geſtellten der Stadtgemeinde mehr Intereſſe bei ihrer Arbeit 
für die Autonomie a Stadt aufbr.ngen ſollen und ſchließ⸗ 
lich, daß ein Großteil der Anklagen nicht dem Gemeinderate, 
ſondern dem Amte ſelbſt vorzulegen find. Nach den Aus 5 
führungen des Gen. Dr. Glücksmann wurde der Antrag des 
Herrn Gr. Pobozuy einſtimmig angenommen. ; 
Als Zweiter bringt Herr Gr. Dr. Stonawski einen 
Dringlichkeitsantrag en, indem er ſeitens der Stadtgemeinde 
eine Intervention bei der Eiſenbahndirektion verlangt, DI“ 
mit an den Touriſten auch in Bielsko Tauriſtenſahrkarten a 
verabreicht werden, wodurch der ganze Touriſtenverkehr in 
Bielsko einen Auſſchwung erfahren würde. Br 
Nun wurde zur Tagesordnung übergegangen und eine 
ganze Reihe von Konzeſſionen und anderer Angelegenheiten, 
zum Teil erledigt und 575 Teil wieder an die einzelnen 
Kommiſſionen zurückgewleſen. BE 
Dem Gemeindediener Zöllner wurde für ſeine aufopfe⸗ 
rungsvollen Zeitungen be.m Einbruche in der Stadtkaſſe, 
der Dank und volles Anerkennen ausgeſprochen. Se 
Der Ausſchuß des ſtädtiſchen Muſeums wurde bis auf 
Herrn Dr. Milek, an deren Stelle Herr Dr. Bogaczenski tritt, 
wiedergewählt. } 3 
Herr Gr. Ing. Wieſner berichtet über die Parzellierung 
des Schadliſchen und Batleltiſchen Beſiges unweit des Bahn⸗ 
hofes bis zum Beamtenbauſe der Eiſenbah ner an der Li⸗ 
ſto, adowa, welche Angelegenheit aber an die Rechtskemmiſ⸗ 
ſion zurückgewieſen wird. 2 
um Schluſſe verlangt Herr Gr. Ing. Wieſner die noch⸗ 
mal ge Einberufung des Bezirksſchulrates und fragt zu⸗ 
gleich Herrn Bürgermeiſter an, was er als ſtändiges Mit⸗ 
glied in dieſer Körperſchaft bereits geleiſtet hat. 
Hierauf folgt vertrauliche Beratung. 


——— 


dem Stückchen Brot, von dem man doch nicht att wird, ein 
Glas Schnaps zu kaufen, das einem wenigſtens auf ein 
paar Stunden das Gefühl des Sattſeins und der Geborgen⸗ 
heit vortäuſcht! Der Elendsalkoholismus iſt der gefährlicſts 
von allen, ſeine unheimliche Macht über die Leiber und 
Seelen des durch Hunger, Sorgen, Verzweiflung geſchwächte 
Arbeiters ſtößt ihn aus den Nrihen der um die Frei 
kämpfenden Scharen des Proletariates, macht ihn zur h 
1 8 wehrloſen Beute des im Endkampfe liegenden Kapita 7 
ismus. 8 
Gewiß, man merkt bei unſerer Arbeiterſchaft glückliche * 
weiſe heute noch nicht viel von dieſer ſehr ernſten Gef ’ 14 
der Branntweinverbrauch hat 
ß dem jo il 


ohnedies jo ſchrecklich geſchwächten Kräfte ſammeln muß, 
um den Kampf zu beſtehen, wäre zur vernichtenden Ohm“ 
u 1 wenn der Alkohol zur verwüſtenden Hert“ 
ſchaft gelangte. Be. 

Und darum iſt die Arbeit, die wir abſtinenten Sozial?“ 
demokraten leiſten, nicht überflüſſig; keine Ablenkung, kein vg 
Kräftevergeudung, keine Verbohrtheit, wie man uns oft 
vorwirft; wir wirken für die Wahrhaftigkeit, für leibli 22 
und feeliihe Schlagkraft der Parteimitglieder; welche höhere 
Aufgabe könnte ſich eine Parteiorganſſation ſtellen? Pe. 

Nein, es iſt weder Ueberhebung noch Eigenbrötele 19 
wenn wir heute, in der Zeit der ärgiten Not, vor einem 
Winter des Hungers und der Entbehrungen werben nd N 
die proletariſche Enthaltſamkeitsbewegung, die Genaſſen u 1 
der 


Genoſſinnen bitten, unſere Reihen zu rerſtärken, mit uns d 
kämpfen gegen die Trinkſitten der Arbeiterſchaft; jeder, 
dem Rufe folgt, kann überzeu 
arbeit leiſtet im beſten Sinne 
fördert, mitwirkt an der Befrei 


ei 3 

gt lein, des er dabei Parte, 
es Wortes, den Sozialismu“ 
ung des Proletariates. i 

Dr. Holitſcher. 
nden a ere EM 
Da das Vereinsjahr zur Neige geg g 
haben eine Anzahl Mitglieder ihren Jahresbeitrag acht 
nicht entrichtet. Die ſäumigen Mitglieder werden höfli 1 
erſucht, den Betrag von 6 Zloty für Vollzahler und 3 3 | 
für Anſchlußmitglleder in den Amtsſtunden zu egen, 


N ge 


erlege 
gegen welchen Betrag den Vollzahlern die Hefte ausgefolg: * 
werden. Der Vorſtan lr 5 

zuttielig. An Dienstag, den 20 d. M. findet um 7a, 
abends im Gaſthaus Andr. Schubert die diesmonatliche u, 
ſtandsſitzung des ſoziald. Wahlvereins „Vorwärts“ b 
Pflicht aller Vorſtandsmitglieder iſt es, vollzäßlig un 
pünktlich zu erſcheinen. | 


* 


* 


a in: \ 
Der M tbera der Wirklichkeit 
er Magnetberg der Wirklichkei 

iche Städtchen Kiruna in der Lule⸗Lappmark der ſchwe⸗ Am Abend des Sonnabend trifft ſich alle Welt auf 
der en Provinz Norbotten liegt am Fuß des Kirunavara, dem Bahnhof, wo ſich ein lustiges Volkstreiben entwickelt. 
das zuſammen mit dem Luoſſavara ein Bergmaſſiv bildet, Auch dem Luxus der Blumenſpenden huldigt man, wenn 
rei vom Dub bis zum Gipfel, innen und außen aus faſt | es gilt, ſich von irgendeiner Dame, der Gattin eines In⸗ 

n en beſteht. Er gleicht dem Magnetberg des genieurs oder Abteilungsleiters, zu verabſchieden, die den 
kraft eus, nur find es nicht die Schiffe, die der Anziehungs⸗ Zug beſteigt, um nach dem Süden zu fahren. Da ſind dann 

en des Magneten zum Opfer fallen, ſondern die Men⸗ die großen Geſellſchaftsereigniſſe, die während der Som⸗ 
Mei Der Kirunavara iſt nur 4 Kilometer lang und 500 mermonate das graue Alltagseinerlei unterbrechen. Dann 
yon breit, und der von ihm durch einen See getrennte herrſcht Hochbetrieb in der Bahnhofshalle von Kiruna, die 

er havara iſt nur halb jo breit und halb jo lang. Beide ſich erſt leert, wenn der Zug, auf die Minute pünktlich, 
klerge ind höher als 700 Meter. Und doch verſendet das | ohne Signal wie ein Automat, aus der Halle hinaus⸗ 
ni me Wenden e in der ſchwediſchen Lappmark, das gar fährt. 
übt grandios und eindrucksvoll wirkt, ſahraus, jahrein i 
Eiſe en norwegiſchen Hafen Nervik 6 Millionen Tonnen a 
und erze nach England, Amerika, Deutſchland, Frankreich N 0 N 5 

Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 15: Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 17: Nach⸗ 


in andere europäiſche Länder. 
Tra Zweihundert Jahre lang dienten die Renntiere dem 

mittagskonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: 
Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


zen port der Erze. Dieſer Transport beſchränkte ſich auf 
Montag. 15,45: Schallplatten. 16,20: Franzöſiſch. 17,40: 


a oder drei Sommermonate im Jahre, in denen die 
de ze auf 300 Kilometer Entfernung zur Verſchiffung nach 

Konzert. 17,35: Aus rſchau. 19,20: Vortrag. 20,15: 
Opernaufführung. 22,15: Schallplatten. 23: Tanzmuſik. 


muß Ichwediſchen Oſtſeehafen Lulea transportiert werden 
Warſchau — Welle 1411.8 


ten. Natürlich konnte es ſich bei dieſen beſchränkten 
Elſezältniſſen nur um die Verladung geringer Mengen von 

Sonntag. 15: Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 16,25; 
Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 


Nerzen handeln. Heute wird das Erz im modernen 
binenbeirieb gewonnen und die wertvolle Kracht nicht 

20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: Arien. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 15,15: Vorträge. 17,35: Leichte Muſik. 18,50: 


5 Da zur Oſtſee, ſondern durch die Bahn zum Atlantiſchen 
Sobnan befördert, und zwar ausnahmslos jeden Tag zur 
Vorträge. 20,15: Uebertragung einer Operette. 21,55: Vor⸗ 
trag. 23: Tanzmuſik. 5 


nd 
if mmers⸗ und Winterszeit. Die Eiſenbahnſtation Kirung 
de äußerlich betrachtet, die Heinfte Schwedens, trotz ihrem 
— 
Gleiwitz Welle 252. J Breslau Welle 325. 
Sonntag, 18. Oktober. 7,30: Morgenkonzert auf Schall⸗ 


eidenen Ausſehen aber ift ſie die wichtigſte des genen 
Alle 
platten. 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: 


baldees da ſie die höchſten Umſchlagsziffern aufweiſt. 
8 
Fortſetzung des en e ene 10: Evang. Morgen⸗ 


| die) ie Erze auf die Schiffe verladen werden. Die Anlage 
! wur elektriſchen Bahn, die beſtändig weiter ausgebaut 
ande und die nördlichſte Zahnanlage der Welt iſt, war 
| Naleſichts der geſteigerten Förderung eine unabweisbare 
bon dendigkeit geworden. Sie erſt machte die Förderung 

& Erzen, die in Europa nicht ihresgleichen haben, wirk⸗ 
ge rentabel. Sind es doch Magneteiſenſtein mit 70 Pro⸗ 
| reinem Eiſen. a 


be Deute verfügt der abgelegene Bezirk der Lappmark 
das ein vollkommenes und weitverzweigtes Eiſenbahnnetz, 
an dich dem der volkreichſten Induſtriezentren ebenbürtig 
| der die Seite ſtellt. Und tatſächlich hat ſich dort ja auch mit 
BVer⸗entwicklung der modernen Gewinnungsmethoden, ein 
en gwerksbetrieb entwickelt, wie er intenſiver nicht zu den⸗ 
90 iſt. Auch wenn die Queckſilberſäule des Thermometers 
4 y rad unter Null ſinkt, ſteht die Arbeit nicht jtill, die um 
Stuhr morgens beginnt und bis 10 Uhr abends dauert. 
* np bazen, wie ſie die Arbeit der Erzförderung darſtellt, 
Mar naturgemäß nur Menſchen gewachſen, die in der Nord⸗ 
ek geboren jind, und deren iderſtandskraft von frühe⸗ 


ER 


Jugend an geſtählt iſt. Es find in der Tat nur die 


e Stunde fährt ein aus 50 Wagen beſtehender Zug nach 
feier. 11: Rätſelfunk. 11,10: Schachfunk. 11,25. 15 Minu⸗ 


| edle Wegſtunden von Kiruna und eine Stunde von der 

ö diſchen Grenze entfernten norwegiſchen Hafen Narvik, 
ten für die Kamera. 11,40: Was der Landwirt willen muß! 
11.55: Wirtſchaftsfunk. 12,15: Kundgebung des Poſaunen⸗ 
chores im Evang. Jungmännerbund Schleſien. 12,45: Kon⸗ 
zert. 14,30: Mittagsberichte. 14,40: Der Arbeitsmann er: 
hlt. 15: Kleine Klaviermuſik. 15,30; Was geht in der 
per vor? 15,55 Frei für Sportübertragung. 16,40: Das 
wird Sie intereſſieren! 17: 12 Blue Boys, die weltberühmte 
ſchwediſche Jazz⸗Kapelle. 17,30: Mit der Genoſſenſchaft zu 
neuer Lebensform. 17,55: Das wird Sie intereſſieren! 
18,20; Wetter: anſchl.: Zur Auswahl geſtellt! 18,50: Wet⸗ 
ter; anſchl.: Grenzland im Weſten. 19,20: Sportreſultate 
des Sonntags. 19,30: Aus der St. Camillus⸗Kirche in 
Hindenburg: Feſtaufführung 1 der Tagung des Ver⸗ 
bandes katholiſcher Akademiker eutſchlands „Maria“. 


beitehner der nördlichen Länder, aus denen ſich die Ar⸗ | 20,15: Volkstümliches Konzert. 20,45: „Der Verſchwender“, 
beiter Kuh ; 789 
l bneiſckaft zuſammenſetzt. Wie in Alaska im fernen We⸗ (Hörſpiel). 22: Zeit, Wetter Sport, Preſſe. Programmän⸗ 


derungen. 22,30: Zur Unterhaltung. 24: Funkſtille. 

Montag, 19. Oktober. 6,30? Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplattenkonzert. 9,10: SAufunt, 10, Schulfunk für 
Te : > e Berufsſchulen. 15,20: Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des 
au pedition. So entſtand Kiruna, ein Städchen, das Tages. 16: Konzert. 16,40: Streichquartett. 17,15: Jwei⸗ 
Kir, 10 000 Einwohner zählt. Auf der Hochebene des ter landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegen⸗ 
A Navara und Luoſſavara am See Luoſſajärdie gelegen, wart, 17,85: Blick in die Zeitſchriften. 17,55: Das wird Sie 
fon at es ſich aller Segnungen der ſchwediſchen Ziviliſa⸗ intereſſieren 18,10: Schleſien im Kampf der Nationen. 
und .Es hat Volts⸗ und höhere Schulen, Krankenhäuſer | 18,35: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,50: 15 Minuten Engliſch. 
Ihm Wohlfahrtsanſtalten für die Arbeiter, Gebäude deren | 19,05: Soziologiſche Tagung des Verbandes kath. Akademiker 
Inte, weiße Faſſaden die fehlenden Kirchtürme erſetzen, Deutſchlands. 19,25: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20: 
ey man könnte ſich in eine ſchwediſche Provinzſtadt ver⸗ Wetter; anſchl.: Die Deutſche Woche und die Landwirtſchaft. 
und wähnen und hat keinen Augenblick das Gefühl, ſo fern 20,30: Volkstümliches Konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, 
irre don der Welt abgeſchloſſen zu ſein. Selbſt Damen ver⸗ Sport, Programmänderungen. 22,30: Funktechniſcher Brief⸗ 
| halten ich dorthin, um Vorträge über Sexualhygiene zu e Aufführungen der Schleſiſchen Bühne. 23: 
wen. 5 Funkſtille. 1 
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80 ſtrömten auch hier alle Abenteurer aus Finnland, 
bez weden und Norwegen zuſammen und gründeten eine 
ine, Kolonie, die nördlicher liegt als die Beringſtraße, 
ländlicher ſelbſt als der Reiſeweg Nanſens eur Ringe Grön⸗ 
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Auflöſung der Aufgabe Nr. 80. 
8 5. Guttmann. Matt in 3 Zügen. Weiß: Kg, Dag, Sfs 
Schwarz: Khs, Laß, Bis (3). 
1. D252 Las- 2. Db 2b Lcß—97 9, Db 7-91 matt. 


Partie Nr. 81. — Damengambit. 
for, wein Kampfe Jugoflawien—Amerika in Prag wurde die 
Fründe Partie geſpielt. Der Anziehende wählte ein von 
erte eld eingeführtes Syſtem und konnte durch eine ſein poin⸗ 
f ombination den Sieg erringen. 
Weiß: Pirc. Schwarz: H. Steiner. 


1. d2—d4 Sg8—46 
2. dt 7e 
3. Sbi— cg d7 d Danach folgt eine ſchöne entſcheidende Kombination. 
4. L195 Sbs = 18. T1 c d6 Db6 eds 
5 19. Tc1 1 Dd6—c7 
a 1 21. Tdi oed . 
; Das erſte Qualitätsopfer hat die Bahn für das zweite frei 
7. Tal er gemacht. 929 
di 8 Die? a- 8 „ De7 xd 7 
Ne „Delle Verteidigung des Schwarzen beſteht in der Fort⸗ BE... 
will 3 dXc nebſt 67 bis D5 und ſpäterem c6—c5. Schuvarz Die Pointe. Dieſer Springer erobert jetzt immer die 


Aber erſt auf c4 ſchlagen, wenn der Läu; ft entwickelt ift, ſchwarze Dame. De7 ſcheitert an UXf6 gef Dh7+ Kfs Sgr. 
Erwin eſer zweimal ziehen muß. Weiß ſchiebt daher die | 1Xg DXr7, 
lung dieſes Läufers möglichſt lange auf. 1 D 78 


1 by * NN N 7 
9. a 17 —56 3 Dr 
A 10. 2—54 Tfs 68 24. S557 Asse 
5 65 A e 25. Sd 77e g g7 fd 
f bab keinen anderen brauchbaren Zug mehr. Weiß muß jetzt gewinnen. Es geſchach noch 
. dd ꝰ ca 2 26. DE7XEE Tag 
12. O3Xc4 che ch 27. D641 16-75 
18. 2UXc5 Ley ccd i 28. 92—94 Tes.—g6 
53 20. eg ed Tas. 
14. 0-0 575 80, DT + Tos 7 
Ban 15. Lc4A—a2 Lamb? _ 81. De7 ed Ke7 6 
Rnigent iſt Le7 Tol Die. Nach dem Textzug kommt der 82. f2.—13 Tas ch! 
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Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. Am Sonntag, den 18. d. Mis,, findet 
Nachmittags 2.30 Uhr im Zentral⸗Hotel (Kattowitz) das Aus⸗ 
ſcheidungsſpiel um den erſten Platz, zwiſchen den beiden Orts ⸗ 
gruppen Königshütte und Laurahütte ſtatt. Die Teilnehmer * 
werden gebeten pünktlich zu erſcheinen. Anſchließend an das * 
Turnier um 6 Uhr abends, findet daſelbſt eine Vorſtandsſitzung BR 
des Freien Schach⸗Bundes ſtatt. Da wichtige Punkte zu beſpre⸗ 8 
chen ſind, iſt es Pflicht, das jedes Vorſtandsmitglied anweſend il. 
Die neugegründete Kigruppe Schwientechlowiß, und die Schach⸗ 
freunde von Myslowitz, ſollen zu dieſer Sitzung einen Vertreter 
entſenden. i 2 5 

Schwientochlowitz. [Ortsgruppe gegründet.) Die 
Freie Schachbewegung nimmt erfreulicher Weile in unſerem In⸗ BR 
duſtriegebiet einen ungeahnten Auſſchwung. Zu den bisherigen : 
7 Ortsgruppen, geſellte ſich neuerdings Schwientechlowitz als 8. N 
Auch in Myslowitz wird die Gründung eines Vereines von dor⸗ 
tigen Schachintereſſenten angeſtrebt, und es iſt in nächſter Zeit 
mit der formellen Zuſammenfaſſung zu rechnen. Bismarckhülter 
und Königshütter Schachfreunde fanden ſich bei den Schwien tech? 
lowitzern ein und machten ein Propagandaſpiel. Nach dieſem 
wurde ſofort die Gelegenheit benutzt, mit den neuen Schach⸗ 
geneſſen in internen Ortsangelegenheiten zu ſprechen. Der Ge⸗ N 
noſſe Wemmer übernimmt die proviſoriſche Leitung der Orts⸗ Rt; 
gruppe. Die Spielabende werden jeden Dienstag und Freitag 
im Lokal Frommer, ulica Dluga ſtattfinden. Die erſte Mitglie⸗ 
derverſammlung, die auch den geſamten geſchäftsführenden Vor⸗ * 
ſtand zu wählen hat, wurde auf den 1. November, vormittags 
10 Uhr im Vereinslokal, angeſetzt. Bis dahin mögen unſere 8 
neuen Schachfreunde werben und arbeiten, ſo wird auch dort in 9 
lurzer Zeit ein neues und ſtarkes Glied für die Arbeiter⸗Kultur⸗ 
bewegung entſtehen. Frei⸗Schach! G. K... 

Königshütte. Die Vorſtandeſitzung hat die nächſte Mitglie⸗ 
derverſammlung auf Sonntag, den 25. Oktober, vormittags 10 
Ahr, ins Vereinszimmer des „Volkshauſes“, ſeſtgeſetzt. Die 
Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert unbedingt das Erſcheinen 
ſämtlicher Mitglieder. 8 
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Die in den waagerechten und ſenkrechten Felderreihen ein⸗ 
zutragenden Wörter ſind aus den bildlichen und geographischen 
Darſtellungen zu erraten und zwar die waagerechten Wörter aus 
dem oberen, die ſenkrechten Wörter aus dem unteren Teil des- 
Bildes. Bei einem der zu erratenden Wörter find nicht die Ber 
zeichnungen ſelbſt einzutragen, ſondern die Tätigkeit, die mit N 
ihnen ausgeführt werden kann. Wieviel Zeit gebrauchen Sis 

zur Löſung dieſer Geſchicklichleitsaufgabe? 


Yuflöfung des Leiffenrätfels 
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Beriammiungstalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


28 Chropoczow. Am Sonntag, den 18. Oktober, nachmittags 
2 Uhr, findet bei Scheliga eine Mitgliederverſammlung der D 


S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint der 
Genoſſe Matzke. 


Bergbauinduſtrieverband. 
Neudorf. Sonntag, den 18. Oktober, vormittags um 10 Uhr, 
bei Goredi findet eine gemeinſame Mitgliederverſammlung des 
Bergbauinduſtriearbeiterverbandes und des polniſchen Centrul⸗ 
verbandes ſtatt. Da Wichtiges beſprochen wird, iſt vollzähliges 
Erſcheinen erwünſcht. ; 
Ober⸗Lazisl. Am Sonntag, den 18. Oktober, nachmittags 
3 Ahr, findet bei Mucha eine Mitgliederverſammlung ftatt. Die 
Kollegen werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 
Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 25. Oktober 1931, feiert 

der Verband, im Saale des Herrn Bialas, ulica Czarnolesnia, 
ſein 30 jähriges Beſtehen. Programm: 1. Muſikſtück, 2. Begrüßung 
der Gäſte, 3. Feſtanſprache des Kameraden Kaſahl, 4. Thea r⸗ 
aufführung, nach der Theateraufführung Tanz. Die Preiſe find, 
a der heutigen Zeit entſprechend, niedrig gehalten. Kaſſen⸗ 

eröffnung 4 Uhr. Anfang 5 Uhr. Die Mitglieder der freien be: 
werkſchaften, der Partei und auch Nichtmitglieder aus Schwien⸗ 
tochlowitz und Umgegend, find freundlich eingeladen. Mitglieds: 
buch legitimiert. 


Metallarbeiter. 5 
Siemianowitz. Am Sonntag, den 23 Oktober 1931, vor: 
mittags 10 Uhr, Verſammlung bei Herrn Kozdon, ulica Sienkie⸗ 
wicza 11. Die Kollegen werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 


Achtung, Freie Gewerkſchaften! 
. Am Sonntag, den 25. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet im 
großen Saal des Volkshauſes (Dom Ludowy) eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Dazu find die 
ulturvereine und Parteimitglieder herzlich eingeladen. 
Referent erſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Da der 
Vortrag über die augenblickliche Lage für unsre Bewegung lehr⸗ 
ö reich zu ſein verſpricht, ſo bitten wir alle Kollegen und Genoſſen, 
. vollzählig mit ihren Frauen zu erſcheinen. Der Ortsausſchuß. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katomice. 
Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 16. Oktober: Rote Falken. 

3 Sonntag, den 17. Oktober: Fußballweltſpiel gegen D. J. S. 
1 Ems. Heimabend. 
| yo 

| 
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Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telelon 3037 


Donnerstag, 22. Oktober 1931, abends 7½ 
Veorkaufsrech für Abonnement A 
Tord Spleen 5 

Komiſche Oper in 2 Akten. Text von Hugo, J. Königs⸗ 
garten, Muſit von Mark Lothar. 


Uhr 


ei 


Der Kauptmann von 

Nö nent Komödie von Zudmaher 
Sonntag, 25. Oktober 1931, abends 8 Uhr 

Die Sache, 

die sich Liebe nennt 


Komödie in 3 Akten von Erdwin Burke. 


.. 3uwelerraußb 
an Kurfürsiendamm 
1 Spie. in 3 Akten von Ladislaus Fodor 
CPC 
Vorverkauf an der Theaterkaſſe Nathausſtraze von 
10 bis 14% Uhr, an Sonn⸗ und Helertagen von 11 bis 13 
| 2 Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
m tglieder 3 Tage vo der Vorſtellung. g 


2 T 
Vom Glück 
Vom vergeſſen 
MA Junger, ſtrebſamer Mann, 28 Jahre alt, den das 
unerbittliche Schickſal hart heimgesucht hat, wünſcht 
ee Leidensgenoſſin lennen zu lernen, Die Reife und Mu 
heſitzt, um gemeinſam Hand in Hand den Daſeinskampf 
mit dem Schickſal aufzunehmen. Junge Witwe mit Kind 
nicht ausgeſchloſſen. Gefl. jedoch nur ernſtgemeinte An⸗ 
räge ſind unter „Vom Glück vergeſſen“ an die Admini⸗ 
ration des Blattes, Bielitz, Arbeiterheim, erbeten. 


Weltmode.“ 
Wo nicht 
5 


Heeſchaftzbächer 


aller Art 


Doug. U. geſchennapier 


ald cKregop wClsszunie 
Wydziat IH, hondlowy 


Spöldz.1553 


hat vorrätig 


Verlanget 


elektrische 
Zügeleisen 


leihweise uuf einen Honatzur probe 


Preis 23 bis 30 ZI 
zahlbar auch in 10 gleich. Monatsraten 


Elektrounin Bielsko-Biain 
8 im Bielsko f 
ul. Ba lorego 134 - Tel. 1278 u. 1696 f 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen. gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt. Abplättmuſter und dem mehr: 
farbigen Sonderteil 

Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
zu haben. direkt 
Verlag, Leipzig. Weſiftraße. Beyerhaus 


„Der Mantel ſteht Ihnen vorzüglich, mein Lert. Sie werden 
nicht merken, wenn es regnet!“ 
„So — und wie merke ich, daß es aufhört zu regnen?“ 
(Sumoriſt.) 
—— — 0 —öä — 
D. S. J. P. Myslomitz. 8 
Sonnabend, den 17. Oktober: Unterhaltungsabend. 
Montag, den 19. Oktober: Geſellſchaftsſpiele. 
Mittwoch, den 21. Oktober: Muſikabend. 
Sonnabend, den 24. Oktober: Brettſpiele. 
Montag, den 26. Oktober: Sche chabend. 
Mittwoch, den 28. Oktober: Vortrag. 
Sonnabend, den 31. Okteber: $ eimabend. 
Alle abende fangen pünktlieh um 7 Ugr abeno an 


Programm der S. J. P. u. D. M. A. J., Ortsgruppe 
Wielkie Hajduki. 
Am Sonntag, den 18. Oktober: Fahrt an die Przemſo 
Abmarſch 5 Uhr früh. 
Am Mittwoch, den 21. Oktober: Monatsverſammlung m 
Vortrag. 
Jeden Mittwoch Anfang 7 Uhr abends! 


b Freie Sänger. 

Bismarckhütte. [(Volkschor Freiheit.) Am Sonntag. 
den 18. d. Mts., findet die fällige Monatsverſammlung mit 
Quartalsabrechnung ſtatt. Desgleichen findet wie immer jeden 
Donnerstag, abends 7 Uhr die Geſangsprobe im bekannten Lokale 
ſtatt. Um rege Beteiligung wird erſucht. 


— elektrifch 


„Letzte Modelle der 


vom Beyer 


muß, 


dnia 2-go czerwca 1931 


Schaum aus, der auch zarte Gewebe und 
empfindliche Haut niemals angreift. 
weiterer Vorteil ist ihr feiner und aroma- 

üscher Geruch, 

_Wäschestücke überträgt: deshalb ist diese 
Seife auch für Körperpflege besonders 
gezirnet. 

Seife“ 
trocken und billiger, weil weder Packung 
noch Aufmachung 
Eine teure Packung hat doch mit 
der Qualität der Seife gar nichts zu tun! 
— „Kollontay-Seife“ 
and billiges 


N AN N Te ET 


1 Königshütte. [Achtung. Botshort) Die Mitglieder 
| welche nach Chorzow fingen gehen, werden gebeten um 6 UNE 
abends im Volkshaus zu erſcheinen. f 
Stemianowitz. Leute, Sonnabend, um 8 Uhr abends, Ver⸗ 
ſommlung im Uebungslokal. za 
Myslemig. Am Sonnabend, den 17. Oktober, 6 Uhr abends, 
veranftaltet der Geſangverein Freiheit Mislowitz, im Vereins 
zimmer einen Kommersabend, anſchließend Tanz. So erſuchen wil 
alle attiven und unaktiven Mitglieder, um zahlreiches Erſcheinen. 
Emanuelsſegen. Am Sonntag, den 18. Oktober d. Is, findet 

in der Privatſchule nachmittags um 1.30 Uhr, eine ſehr wichtige 
Verſammlung des „Uthmann⸗Chor“ ſtatt. Erſcheinen eines jeden 
Mitgliedes ift Pflicht. 1 


Kattowitz. (Freie Turner) Am Sonnabend, den 17. 
Oktober, veranftalten die „Freien Turner“ im Südparkreſtaurant 
(Noglit) ihr diesjähriges Herbſtvergnügen, welches mit Preis“ 
kegeln und diverſen Ueberraſchungen verbunden iſt. $ierzu ind 
alle Partei-, Gewerlſchaftsmitglieder, ſewie Gönner des Vereins, 


mit ihren Angehörigen herzlichſt eingeladen. Beginn 8 Uhr 
abends. ö 
Kattowitz. [Eſperanto⸗Lehrkurſus für Anfän? 


ger.) Am Dienstag, den 20. Oktober d. Is. beginnt ein neuer 
Eſperanto⸗Kurſus für Anfänger. An alle Mitglieder der Partei, 
der Freien Gewerkſchaften und der einzelnen proletariſchen Wer 
eine ergeht der Aufruf an dieſem Lehrlurſus teilzunehmen. 
Eſperanto ſchweißt die internationale Kampffront des Proleta“ 
riats feſt zuſammen. Eſperanto iſt eine Waffe im Klaſſenkampf? 
Beſonders alle Funktionäre der Klaſſenkampf⸗Organiſationen 
müſſen darum die Eſperanto⸗Sprache beherrſchen! Anmeldungen 
zum Kurſus find zu richten an Paul Mareintomsti, Katowice, 
ulica Slowackiego 21 oder am Dienstag, den 20. Oktober, um 2 
Uhr, in der Mädchen⸗Mittelſchule, ulica Szlolna. f 

Chropaczow und Umgegend, [Eſperanto⸗Lehrkur⸗ 4 
ſus.) Anmeldungen zu dem demnächſt beginnenden Eiperant?” 
Kurſus werden noch von Konrad Grysczyk, Chropaczow, ulie! 
Bytomska 15, entgegengenommen. Die erſte Zuſammenkunft aller ; 
Intereſſenten findet Montag, den 19. Oktober, um 18 Ahr, im 
Neſtaurant „Szeliga“, Chropaczow, ſtatt. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbilhung 


Kattowitz. Dienstag, den 20. Ottober 1931, abends 8 
Uhr, im Saale des Zentralhotels ſteigt folgender Vortrag: 
„Augenblicklicqer Stand der Weltwirtſchaft 
Neſerent: E. Haniſch. 


1 

Schriftleitung: Johann Aomoll; für den geſamten Inhalt 
und Inſerete verantwortlich: Theodor Raiwa. Mals 
Dabröwka Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. E 
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74 besondere 
Verteile 


bietet Ihnen, verehrte Hausfrau. die eben- 
so gute als preiswerte „Kollontay-Seife“ 2 
mit dem Waschbrett. Weil ihre Her- 7 
stellung aus feinsten Neutralfetten. nicht 
aus Fettsäuren, eriolgt, und durch ihren 

Gehalt an Glycerin, zeichnet sich „Kolton- 
tay-Seife“ durch einen starken, schnee- 
weißen und außergewöhnlich milden 


Ein 


der sich auch auf die 


Und viertens ist „Koffontay- 
stets unverpackt — also gut- 


einkalkuliert werden 


ist wirklich besser 


.  Kattowigee Yuchdrucerel⸗ 
und Berlans:öp. Akt. 


Notizhlicher 


in großer Auswahl 

Fr empfiehlt 

Rattowilzer Büdhlrunkerel 
ai .A. -Cel. 


Zmiany dotyezace Spöldzielni Jus wpisane] 


W rejestrze spöldzielni wpisano dnia 2-g0 czerwca 1931 
przy firmie Robotnicze stowarzyszenia spozyweze i OSE E- 
dnosciowe dia Bielska i okolicy, spöldzielnia zarejestrowana 
z ograniczona odpow. w Bielsku, nastepujace zmiany: 

Uchwala Walgego Zgromadzenia 2 dnia 26. 4, 1931 zmie- 
mono przepisy $$ 1, 5, 6, 7 i 27 statutu. 

Pirma brzmi odtad: „Robotnicze Stowarzyszenia spozywee 
i oszez&dnosciowe dla Bielska i okolicy, Spöldzielnia zare- 
jestrowana zodpowiedzialnoscia udzialami w Bielsku.“ Arbeiter- 
Konsum- und Sparverein für Bielsko und Umgebung, reg. 
Gen. mit Haftung der Geschäftsanteile in Bielsko. Udzial 
moze by6 odtad splacanym takZe ratamıi. 


Leopold Ludwig 2 im. Gruber 
Nale2yte wygotowanie potwierdza: 
Kierownik sekretariatu 

(podpis nieczytelny) & 


Hersteller; E. A. KoHontay, Fabryka chem., Katowice - Brynow 


Zeichen ⸗Bedarf 


en in Dieier Reiturg 
den beiten Erfolg! 


